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Hie Gefahr im Often.

Schon durch die Unentwegtheit der Bolſchewiſten
wurde für Deutſchland mit Beginn des Wäffenſtillſtandes im
Weſten eine Gefahr heraufbeſchworen, die täglich größer ward,
weil wir nicht die Truppen hatten, die Bolſchewiſten, die Eſth-
land, Livland, Kurland und die Ukraine bedrohten, abzuwehren.
Unſere Truppen hatten ſchon mit großen Schwierigkeiten zu
kämpfen, um überhaupt mit der Heimat in Verbindung zu
bleiben, und waren durch die Vorgänge zu Hauſe kampfmüde

eworden. Stärker wurde der Druck der Leninſchen Heer
zaren, immer mehr wichen unſere, ſchon im Abbau befind-

lichen Formationen zurück. Sie mußten die nach Hilfe rufenden
Balten ihrem Schickſal überlaſſen und konnten ſich in der Ukraine
wicht mehr als die Veſchützer des jungen Staates aufſpielen.
Vor kurzem hatte es den Anſchein, als ob ſich die Entente den
Bolſchewiſten entgegenſtellen wollte, und Deutſchland aufgefor-
dert würde, ſich an der Aktion zu beteiligen. Beutſchland hat
freilich zu ſpät die Gefahr des andrängenden Volſchewiſten
Heeres erkannt und hätte die Aktion der Entente nur mit ſchwa-
chen Kräſten fördern können. Heute ſcheint es nun, als ob durch
Wilſons Antrag die „Selbſtbeſtimmung“ der Bolſchewiſten in
Rußland nicht angetaſtet werden ſoll. So bliebe es Deutſchland
allein überlaſſen, ſeine Grenzen gegen die, wie es heißt, gut
diſziplinierten Heere Lenins zu ſchützen.

Es entſpricht jedenfalls der großen Gefahr, wenn in Berlin
das Gerücht auſtauchte, die Regierung wolle mit allen Mitteln
ein ſtarkes neues Heer allein für den Zweck ſchaffen, es gegen die
Bolſchewiſten zu ſenden. Und jedenfalls wird ſich die National-
verſammlung auch mit der Frage zu beſchäftigen haben, wie
dieſes Heer zuſtande gebracht werden foll. Freilich iſt es ein
Auswuchs der Phantaſie, wenn ein Berliner Mittagsblatt be
hauptet, es werde eine Vorlage vorbereitet, die der Natio-
nalperſammlung nahe legen ſoll, die Einführung der W ehr-
pflicht für alle Männerbis zum 35. Lebensjahr
zu genehmigen. Das hieße nichts mehr und nichts weniger als
die Auferſtehung des Militarismus, der durch die Revolution
t ab geſchafft worden iſt! Die Regierung würde ſich wider
prechen, wollte ſie ſich jetzt, nachdem ſie den Militarismus zer
trümmert hat, wieder zum Militarismus bekennen. Gewiß
wäre das der beſte Ausweg, ein Heer auf die Beine zu bringen,
das unſere Oſtmark vor der Bolſchewiſten Gefahr zu ſchützen in
der Lage wäre. Und man wird zugeben müſſen, daß die Frei
willigen, die bisher auf 60 000 Mann geſchätzt werden, nicht hin
reichen können, Deutſchland an der Oſtfroſit zu verteidigen.

Neben der VolſchewiſtenGefahr beſteht ja auch die Gefahr
der polniſchen Jnvaſion, die bereits bedenkliche Formen an
genommen hat. Geht Hi ndenbur g wirklich mit dem Haupt-
quartier nach dem Oſten und wird ihm, was ſchon feſtzuſtehen
cheint, der Oberbefehl über die im Oſten operierenden Truppen
ibertragen, ſo wird er zwei Aufgaben haben, einmal ein Heer
egen die Bolſchewiſten bereit zu ſtellen und ſodann gegen diePolen einen Krieg aufzunehmen. Mit 60 000 Mann iſt dieſe

Aufgabe nicht zu löſen, denn die Sowjetregierung ſoll zwei
Millionen Mann arf den Beinen gegen Dentſchland haben und
das Heer der Polen verſtärkt ſich immer mehr. Jſt es auch nicht
über die Maßen groß, ſo wird es doch von einer nationalen Be
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im Oſten wird geführt werden müſſen, das muß auch die
Nationalverſammlung beſchließen. Die Zerſtückelung Preußens,
die durch die. Polen mit angeſtrebt wird. lehnen jedenfalls auch
die Demokraten ab, die ſelbſt mit dem Unterſtaatsſekretär
Preuß brechen weil er in ſeinem Verſaſſungsentwurf eine
ſoſche Zerſtückelung vorſieht. Da dieſe Partei nun die Entſchei-
dung in edr Nationalverſammlung hat (vorausge'ſetzt, daß das
Zentrum nicht auf die antinationale Seite fällt wird ſie
jedenfalls auch nicht fäumen, alles zu tun, um Hindenburg ein
ſchlagfertiges Heer an die Hand zu geben, mit dem er den Kampf
gegen unſere Feinde im Sſten aufnehmen kann. Welcher Weg

hierbei beſchritten wird, läßt ſich heute noch nicht abſehen. jeden-
falls nicht der, der von ſenſationslüſternen Menſchen heute in
Berlin gewieſen wird und der, da er alle Männer bis 35 Jahren
wieder zu Soldaten machen will, wiel Aufſehen erregte.

Vor wichtigen Entſchließungen.

Die Reichsregierung entfaltete in den letzten Tagen zuſam-
men mit der Reichsregierung eine fieberhafte Tätigkeit. Vor
allem gilt es, die Schwierigkeiten auf dem Gebiete der
Arbeiter verteilung zu beheben. Der Arbeiter-
notaufdem Land eſteht eine ſtarke Ueberfülle von Arbeits
loſen in den Großſtädten gegenüber. Mit der Arbeitsloſenunter-
ſtützung allein iſt es da nicht getan. Wenn unſere Wirtſchaft
nicht zugrunde gerichtet werden ſoll, muß zu Mitteln gegriffen
werden, um die Arbeitsloſen auf das Land hinauszubringen.
Aber die Regierung weiß, daß rigoroſe Maßregeln nicht gerade
populär ſind. Sie hat ohnehin bis zur zwölften Stunde jeden
Zwang zu vermeiden geſucht. Jetzt wird ſie, wie ſie ſelbſt er
kennen läßt, daran nicht vorbeikommen.

Das Gleiche gilt auch von dem ſchwierigen Problem eines
Abbaues der Löhne. Es iſt ja eine Binſenwahrheit,
daß der wirtſchaftliche Wiedergufbau bei den ungeheuren Löhnen,
wie wir ſie gegenwäirtg zahlen müſſen, niemals in Schwung
kommen kann. daß alſo ein Mittel gefunden werden muß, um
zunächſt einmal die Löhne herunterzuſetzen. Aber auch hier iſt
alles noch im Fluß, ſo daß noch gar nicht abzuſehen iſt, in welcher
Richtung ſich die Regierungsmaßnahmen bewegen werden. Es
gilt nur, den inneren Zuſammenhang zwiſchen der Höhe der
Löhne und der Höhe der Lebensmittelpreiſe recht zu würdigen,
vielleicht in der Form, daß das Reich eine Reihe von Milliarden
zur Verfügung ſtellt, um zunächſt einmal billigere Lebensmittel
liefern zu können und dann daraufhin die Löhne zurückzu-
ſchrauben.

Auch die Sozialiſierung, die bisher nur in etwas
wilder Form durch einzelne Soldatenräte in Angriff genommen
wurde, wird jetzt von Reichs wegen geregelt werden. Wie ver
lautet, ſteht die Veröffentlichung eines Rahmengeſetzes über die

Bewirtſchaftung der Energie in jeder Form
von Reichs wegen bevor. Dabei ſind insbeſondere zwei Geſetze
über die Bewirtſchaftung von Kohlen und Elektrizität
in Ausſicht genommen, die den Verſuch machen, das Problem
der Sozialiſterung von drei verſchiedenen Geſichtspunkten zu
löſen. Sie wollen gleichzeitig den ſozialen Gedanken größtmög-
lichſter Vorteile für den Arbeiter, den fiskaliſchepolitiſchen Ge
danken des Nutzens für den Staat und den wirtſchaftlich-poli-
tiſchen Gedanken einer erhöhten Sparſamkeit in der Ausnutzung
der vorhandenen Kräfte durchführen.

Und dann die

brennende Polenfrage.
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Angeſichts des Ungeheuren, das für das Deutſche Vokk und
Reich auf dem Spiele ſteht, iſt es beſchämend und entmutigend
zu ſehen, wie große Scharen von Wählern ihrer Wahlpflicht zur
Nationalver ſammlung am 19. d. M. nicht genügt haben. Sozia-
liſten und Demokraten haben dank ihrer rührigen und niemals
raſtenden Partei und Preßorgamiſation wohl zweifellos den
letzten Mann und die letzte Frau zus ihren Reihen an die Wahl
urne gebracht. Die Rechtsparteien dagegen, die Jahre hindurch
geſchlummert und ſogar während des Krieges in ihrem Dämmer-
zuſtand verharrt haben, konnten in den wenigen Wochen, die ſeit
dem großen Umfſturz verſtrichen ſind (der ſie zunächſt in einen faſt
kataleptiſchen Zuſtand verſetzte) naturgemäß nicht mehr nach
holen, was in Jahren verſäumt war. So wird es wahrſchein
lich, daß gerade die den nationalen Parteien in ihrer Geſinnung
und ihren Intereſſen naheſtehenden Wähler durch die mangel
hafte Organiſation nicht erfaßt und aufgerüttelt werden konnten
und abgeſtoßen von der auſgeregten und ihren Jntereffen
feindlichen Agitatoren der Lnksparteien es vorzogen, nicht
zur Wahlurne zu gehen.

Solche Lauheit iſt unter den heutigen Verhältniſſen, wenn
auch vielleicht erklärlich, doch nicht entſchuldbar. Sie wird zum
Verbrechen gegen Volk und Reich und zum ſozialen und poß
tiſchen Sekbſtmord, wenn ſie nicht ſchleunigſt dem imperativen
Verantwortlichkeitsbewußtſein und dem Entſchluß zur Stimm
gbgabe wenigſtens bei den Landes wahlen am kommenden
Sonntag, den 26. d. M., weicht.

Was bei dieſen Wahlen für Preußen auf dem Spiele
ſteht, überwiegt faſt die Werte, für die am 19. d. M. gekämpft
wurde. Bei den preußiſchen Wahlen geht es nicht nur um
Sein oder Nichtſein des alten, gefeſtigten preußiſchen Stagtes,
deſſen ſtraffe Ordnung und Energie das ſeſte Rückgrat des Deut
ſchen Reiches bisher geweſen iſt, es geht auch um die höchſten
Güter unſerer Kultur, um Eigentum, Religion und Schule.
Ueberhaupt dürften die Aufgaben der Landesparlamente gegen
über den früheren Verhältniſſen noch derart erweitert werden,
daß die Wichtigkeit dieſe Körperſchaften jeden Einzelnen, Mann
und Frau. zwingen ſollte, auf ſein Wahlrecht in keinem
Falle zu verzichten.

Wenn es bei den Natfionalwahlen gelungen iſt, eine bürger
liche Mehrheit zu ſichern, ſo iſt dies weſentlich dem Einfluß Sü
und Weſtdeutſchland mit deren ſtarkem katholiſchen Einſchlag
zu verdanken. Treten die bürgerlichen Elemente bei den mor
gigen Landtagswahlen nicht mit der gleichen Pflichttreue und
Vollzähligkeit an die Wahlurne wie die ſozialiſtiſchen, ſo haben
ſie kein Recht, ſich beſchwert zu fühlen, wenn die dann ſicher 32
erwartende ſozigkiſtiſche Mehrheit das alte machtvolle Preußen
zerſchhagen hilft und ihr ſozialiſtiſches Staatsideal reſtlos zu ves
wirklichen ſtrebt. Die Trennung von Staat und Kirche, die
Rechtlosmachung der letzteren, die Entfernung des Religions
unterrichts aus der Schule. die Verflachung und Entwertung
des geſamten Bildungsweſens nach Hoffmannſchen Jdeen, die
Enteignung des Beſitzes, des beweglichen wie des unbeweg
lich, u. ä. m. ſteht in mehr oder minder ſicherer Ausſicht. Nur
das Bürgertum ſelbſt, ſeine pflichttreue und reſtloſe Betätigung
bei der Wahl kann es vor dieſer Zerſtörung ſeiner idellen und
materiellen Lebensgrundlagen ſchätzen. Nichtwählen iſt daher
nicht nur Lauheit, es iſt Feigheit und Frevel gegen ſich ſelbſt.
gegen das Volk im Ganzen, deſſen Kern und Mark ein freies,
kräftig gedeihendes Bürgertum bilden muß. Jn dieſes Bürger
tum, den geiſtigen Arbeiterſtend, hineinzuwachſen, muß und
ſoll jedem Handarbeiter ermöglicht werden.
zerſtören, heißt den Staat zum Siechtum und Abſterben ver
urteilen. Wenn das Bürgertum aber durch Lauheit und Läſſig
keit bei der Wahl ſich ſetbſt auſgibt, ſo heißt's von ihm: Tu
las voulu, George Dandin, Du haſt's gewollt!

ganz unabhängig von den Verhandlungen, durchführen wird, um
den polniſchen Uebergriffen ein Ende zu mach.

Uebrigens iſt die Regierung darüber unterrichtet, daß die
deutſchen Polen ſich militäriſch nicht auf ihre Landsleute jenſeits
der Grenze ſtützen können, und daß ſie allein auf die deutſch

Das Bürgertum
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Polniſchen Soſdslen angersleſen ſind. Auch die mitärfche Kraft
Tſchechen ift, wie die Regierung erfahren hat, ſehr gering, ſo

die Schaffung eines ſtarken Grenzſchutzes im Oſten und
Süden vorausſichtlich zu einer ſchnellen Wiederherſtellung derLage in dieſen enden führen i ha

Die Kohlenkriſis in Berlin.
Die durch den Streik der Bergarbeiter größer werdende Koh

lennot und die darauf zurückzuführenden Berliner Gasein-
ſchränkungen drohen beſonders den Berliner Kranken-
häuſern gefährlich zu werden. Nach einer Aeußerung des
Verwaltungsdirektors der Berliner Charite bedeutet die Gas-
ſperre eine Stillegung der ärztlichen Tätigkeit an den geſamten
Berkiner Krankenhäuſern und eine ſchon un gsloſe Opfe-
run g zahlreicher Kranken, die durch operativen Ein
griff ſicherlich gerettet werden könnten. Während der Gasſperr-
e wird es z. B. in der Folge nicht mehr möglich ſein, die

)perati onsinſtrumente auszukochen, die vor jeder Operation
forgſältig ſteril gemacht werden müſſen. Trotz aller Vorkehrungen
wird es in den Krankenhäuſern ſoweit kommen, daß Schwer-
kranke, die künftig in der Zeit der Gasſperre eingeliefert werden,
ohne Ausſicht auf den rettenden operativen Eingriff liegen
bleiben müſſen, bis die notwendigen an die Gasheizung uſw.
gebundenen Vorbereitungen vorgenemmen werden können,

Vor dem weriſchaftlichen Zuſemnmnenkench.

Wie aus Dresden gemeldet wird, erklärte Oberbärger-
meiſter Biüher in der ketzzen Stadtverodnetenſitzung auäßlich
eines Antrages auf Crweiterung des Straßenbahnverkehrs U. a.:
Die Kohlenvertzältuniſſe ſind ſo ſchlecht daß man
nicht ſagen kann, wie zänge die Straßenbahn überhaupt noch
fahren kann. Wir haben alles verſucht, um die Arbeitskoſen in
die Kohlengruben zu bringen, aber alles iſt geſcheitert.
Der Zuſammenbruch nicht nur der Jnduſtrie, ſondern auch
der Brochäckereien d es Verkehs iſt unter dieſen Umſtänden
nurnocheine Frage vonnichtallzulanger Zeit.

Die Unabhängegen SEchrittmacher der Spartakiften.
Nach einer amtlichen Kundmachung ſoll in München die

Forderung der Arbeitsloſenumterſtützung auf 15 Mark täglich ge
ſteigert, und bei deren Verreigerung ſollen die Arbeitsloſen zu
Pulſchverfuchen gerieben werden. Bei der Beſprechung der
Niederlage der Unabhängigen anläßlich der Wahlen hat Mini-
ſter Auer bereits auf dieſe niederträchtigen Erpreſſungs-
und Hetzverſuche* aufmerkſam gemacht und den Unabhän-
g i gen erklärt, fie ſeien nur die Schrittmacher der
Spartakiſten, denen mit aller Schärfe entgegengetreten
werden müſſe. Seit dem 11. Januar hat in München jeder Tag
41200 Arbeitsloſe gebracht. Heute beträgt die Zahl der
Arbeitsloſen 32 000. Das ſt ein Zwanziagſtel der Be-
völkerung. Dieſer Ziffer ſtehen 1500 offene Stellen gegenüber.
Die Stadt hat in der vergangenen Woche rund 13090060
Mark für Erwerbstfoſenzrterftützung zu halen „gehabt.

Die Beſreiung Weſtpreußens von den Polen.
Die preußiſche Regierung fteht der Bildung derdeut-

ſchen Volksräte in Weſtpreußen nicht nur ſympa-
thiſch gegenüber, ſondern hat auch ihre weitgehende Hilfe in
Ausſicht geſtellt. So ſandten der Miniſter des Jnnern und der
Finanzminiſter Zuſtimmungstelegramme, auch Staatsſekretär
Erzberger verſprach, nach Kräften das Nötige zu tun, um eine
Loslöſung deutſcher Gebietsteile vom Vaterland zu verhindern.
Danach darf angenommen werden, daß die Reichsregierung end-
lich energiſche Schritte zur Beſreiung Weſtpreußens von der
drohenden pohniſchen Gefahr unternimmt.

Die ermordeten deutſchen Geiſekn.

Jn Sachen der erſchofſenen ſieben Geiſeln auf dem
Kernwerk in Poſen hat der polniſche Oberſte Volksrat eine
Unterſuchung zugeſagt. Wie die Telegraphen-Union erfährt, iſt
eine ſtandrechtliche Verhandlung gegen die beteiligten Soldaten
angeſetzt worden.

Die polniſche Regierung arbeitet mit Fälſchungen.
Mit welchen unglaublichen Mitteln die Stimmung von

Warſchau aus bearbeitet wird, geht aus einer Depeſche her
vor, die das Preſſebüro des Miniſteriums der äußeren Ange-
begenheiten in Warſchau verbreitet und das in den Poſener pol-
niſchen Blättern als Wolff- Telegramm aus Wien
gebracht wurde. Jn dem Telegramm wird gemeldet, daß ſo-
wohl die deutſchen Kaufleute in Danzig als auch die deutſchen
Kolonien (gemeint ſind die deutſchen einheimiſchen Bewohner
Weſtpreußens) ſich beteits für eine offizielle Verſtändigung mit
dem polniſchen Nationgkrat erklärt hätten, da die Zukunft des
Danziger Hafens ausſchließlich von dem unbedingten Zuſam-
menhange mit Polen abhänge.

Natürlich ift niemals ein derartiges Wolff- Telegramm
rgendwohin verbreitet worden, wie quch niemals derartige
Kundgebungen von Deutſchen aus Weſtpreußen irgendwie ernſt-
haft erfolgt oder den Blättern gemeldet worden ſind.

Herberg in den Händen der Vchechen.

Die Preſſeſtelle des Volksrates zu Vreslau teilt mit:
Oderberg iſt nach blutigem Kampf mit den Polen von
tſchechiſchen Truppen genommen worden.

Ein Glück nur, daß beide Feinde des Deuſchtums ſich an
dieſer Stelle in die Haare gefahren ſind. Einer bleibt für uns
jedoch ſo gefährlich wie der andere. Die polniſche Gefahr mag
durch ihre Verbindung mit dem Bolſchewismus augenblicklich
drohender erſcheinen; der tſchechiſche Feind bleibt genau ſo ge
fährlich, ſchon deshalb, weil ſich das Tſchechentum durch gewalt
fjame Beſetzung heute ſchon im Beſitz der meiſten deutſchen Städte
und Gegenden befindet, die es in Deutich- Böhmen für begehrens-
wert hält. Daraus muß es alſo erſt wieder vertrieben werden,
wenn wir nicht einfach auf einen deutſchböhmiſchen Staat verzich-
ten wollen.

Bedrodung des Vogtlandes durch die Vchechen.

Wie aus wohlunterrichteter Quelle verlautet, haben tſche
chiſche Truppen in den letzten Tagen vom Egertal aus auch
das Grenzgebiet bei Graßlitz beſetzt und ſich damit eine
militäriſche Vaſis zur Vedrohung des-Vogtlandes
geſchaffen.

Graßlitz liegt an der böhmiſchen Eiſenbahnlinie Falkenau--
Klingenthal die über Klingenthal hinaus auf ſächſiſchem Gebiet
nach Zerota weitergeführt wird, wo ſie ſich teilt und nach Adorf
dvezw. Eibenſtock geht.

Ebert über den Ausfall der Wehlen.

Volksbeauftragter Ebert hat ſich zu einem Vertreter der
y Ztg.“ über das Ergebnis der Wahlen zur
Patiounalverſammlung u. a, wie oigt geäußert:

„Wir werden in Ler Batiovelserſamm
ung haben, den Geiſt und die Handlungsklinie zu
beſtimmen. Noch reicht unſere Stärke nicht zur elleinigen Ueber
nahme der Regierung. Sie wird aber ſo groß ſein, daß tat-
ſächlich nichts geſchehen kann, was unſern Grundſätzen wider det

ſpricht. Das gilt auch die neu zu bildende ReichsregierDie Partei, die darin die Sitze mit uns teilen ſoll, r

wußt ſein, daß ein Zuſammen arbeiten nur möglich
iſt, wenn es nicht nur in demokratiſchem, ſondern
auch in ſozialiſtiſchem Sinne erfolgt. Wir ſehen in
der Nationalverſammlung und ihren Ergebniſſen keine möglichſt
ſchleunige und gründliche Beendigung der Revolution, ſondern
eine Bekräftigung der revolutionären Errungenſchaften. Das
muß auch der Grundſatz jeder Partei ſein, mit der wir uns über
eine gemeinſame Regieungstätigkeit verſtändigen ſollen. Von
bürgerlicher Seite iſt manches geſchehen, was den Verdacht be
gründet erſcheinen ließ, als ſähe ſie in der Nationawerfammlung
ein Mittel zur Rückwärtsrevidierung. Solche Beſtrebungen
würden bei uns den heftigſten Widerſtand finden. Die Kon
ſtituante kann eine ruhige Entwicklung nur dann verbürgen,
wenn ſie ein neues Deutſchland mit gkücklicheren Verhältniſſen
gerade für die bisher Erserbten ſchaſft.“ t
Der Wahltermin und die Beröffentſichurg des Verſafſungs

entwurfs.

Der „Berl. LokAnz.“ meint, die Regierung habe abſicht
lich den Entwurf der Reichsverfaſſung am Tage nach den
Wahfen veröffentlicht. Das mute wie eine Verhöhnung des
demokratiſchen Gedankens an. Zur Sache erklärt das Reichs
amt des Jnnern, dem die Erledigung des Entwurfs obiog, daß
bei der Veröffentlichung des Entwurfs an eine politiſche
Verquickung mit den Wahlen nicht gedacht wor-
den ſei. Die Veröffentlichung hätte vor den Wahlen nicht er
folgen können, weil zu dieſer Zeit der Entwurf noch nicht in den
Händen der Bundesregierungen geweſen fei, ſie fei dann aber
beſchleunigt erfolgt, da Jndiskretionen in der Preſſe bevoachtet
worden waren.

Vorbereitungen zur Nationelserfemmlung in Weimar.
Weimar, 23. Januar. Die Vorbereitungen zur Nationab

verſammlung werden gegenwärtig hier unter Leitung des Ober
regierungsrates Sutz- Berlin mit Hochdruck betrieben. Die um
faſſenden Arbeiten beanſpruchen die Umänderungen im
Nationaltheater, woſelbſt das ganze Parkett ausgeräumt
wird, um die Tiſche und Sitze des Reichstagsſitzungsſaales auf
zunehmen. Für die Telegraphen- und Telephonleitungen wird
eine Schule eingerichtet und mit einem Heer von 250 Beamten
unter Leitung eines Telephoningenieurs aus dem Reichspoſtamt
beſetzt werden. Jn einem großen Gebäude, das in unmitteb
barer Nähe des Theaters gelegen iſt, wird eine Schutz garde
aus reichstreuem Mititär untergebracht werden. Das
Großherzogliche Schloß iſt bis auf die Privatzimmer des Groß
herzogs und die Dichterzimmer für die Reichsleitung und ihren
Stab mit Beſchlag belegt. Die Kommiſſionsberatungen werden
in den Nebenräumen des Nationaltheaters ſtattfinden. Zur Un-
terſtützung des Telephondienſtes wird eine funkentelegr a
phiſche Verbindung mit Berlin hergeſtellt werden.
Bezüglich der Beköſtigung werden Abgeordnete und Preſſever
treter zu gemeinſamen Mahlzeiten von der Stadt veremigt wer
den. Um allen Eventualitäten gewachſen zu ſein, wird die mili
täriſche Beſatzung Weimars bereits in den nächſten Tagen be
deutend verſtärkt werden.

Doch Verlegung der Regierung nach Weimar
Die „Freiheit“ will entgegen der offiziellen Regierungs

erkkärung wiſſen, daß die Regierung bereits Ende Dezember
v. J. imit großer Entſchiedenheit im Kabinett den Antrag geſtellt
habe, auch den Sitz der Regierung nach Weimar
zu verlegen, und nur der Weigerung der Unabhängigen,
dieſen Streich mitzumachen, ſei es zu verdanken, daß der Plan
vereitelt worden ſei.

Gegen die Zertrümmerung Preußens.
ſcheint nun auch die preußiſche Regierung Front zu
machen. Auch in der Demokratiſchen Partei mehren ſich die
Stimmen gegen den Plan, deſſen Urheber, Staatsſekretär Dr.
Preuß allerdings ſelbſt ein Demokrat, iſt. Jn überzeugender
Weiſe nimmt Staats miniſter Dr. Friedberg in der
Demokratiſchen Partei-Korreſpondenz, wie folgt, Stellung:

„Nach Zeitungsnachrichten ſcheint bei der Regierung der
Plan zu beſtehen, das preußiſche Staatsgebiet in der Weiſe
aufzuteilen, daß es in eine Reihe ſelbſtſtändiger Republiken zer
legt wird. Die Deutſche demokratiſche Partei würde einer ſolchen
Abſicht den ſtärkſten Widerſtand entgegenſetzen. Wir ſehen da
bei ganz ab von dem Gefühlsmäßigen, das ein Preußenherz
bewegen muß bei dem Gedanken, den Staat zertrümmert zu
ſehen, mit dem wir alle verwachſen ſind und deſſen ruhmreiche
Geſchichte wir nie vergeſſen werden. Die Gründe, die dafür
geltend gemacht werden, reichen nach keiner Richtung hin aus,
um einen derartigen ungeſchichtlichen Gewaltakt vorzunehmen.
Man weiſt darauf hin, daß die Bildung des preußiſchen Staates
dynaſtiſchen Urſprungs ſei. Das trifft aber bei allen
deutſchen Staaten zu. Jedenfalls hat ſich im Laufe der Zeit
dieſes dynaſtiſche Gebilde zu einem einheitlichen Staats und
Wirtſchaftskörper verwachſen, deſſen Zertrennung es vielen Lan
desteilen unmöglich machen würde, ihre Kulturaufgoben zu er
füllen. Man denke nur daran, daß die öſtlichen Provinzen Preu-
ßens Zuſchußprovinzen ſind, die ſich ohne den Laſtengusgleich
durch die reicheren Landesteile gar nicht ſelbſtändig erhalten
könnten. Wie denkt man ſich ferner die Liquidierung des ge
meinamen Vermögens und der gemeinsamen Schulden Will
etwa das Reich die Zuſchüſſe für die ärmeren Lan-
desteile übernehmen Die Frage aufwerfen, heißt ſie ver
neinen,. denn Süddentſchlgend würde ſchwerlich geneigt ſein,
einem ſolchen u ſin nen z -rechen.“

Dr. Friedberg betont im weiteren, daß auch in Nordamerika
die Größenverhältniſſe der Einzelſtaaten nicht ausſchlaggebend
ſind für die Bewahrung des bundesſtaatlichen Charakters. Eine
Hegemonie rPeußens, wie ſie die ſüddeutſchen Staaten befürch
ten, hält er auch bei deſſen jetzigen Beſtand im Rahmen der
neuen Reichsverfaſſung für ausgeſchloſſen. Nach dieſen Aus
führungen und nachdem auch der Wahlaufruf der Demofratiſchen
Partei den Zertrümmerungsgedanfen entſchieden abgelehnt hat,
Deutſch- nationale Volkspartei und Deutſche
Volkspartei aber gleichfalls ſlammenden Proteſt gegen den
Plan eingelegt haben, kommt die Gefahr hauptſächlich von
der Seite der Sozialdemokratie und des Zentrums.
Jn einer Zentrumsverſammlung hat man die Ausrufung
der Republik Rheinland- Weſtfalen für die nächſten
14 Tage, alſo noch vor Zuſammentritt der deutſchen und preu
ßiſchen Nationalverſammlung in Ausſicht geſtellt. Wer am
nächſten Sonntag ſoziabdemokratiſch oder Zentrum wählt, unter
ſtützt alſo dio Zertrinmnerungeabichten und beſchmört für die

große Mehaheit der preußiſchen Bepd erung die Grſahe hereauf,d der preußiſche e ehe e eher es
auſtechtzuerhatten, der finenziell wicht zum wenrigſten auf die
et ung der reichen, induſtriellen Weftprovimnzen gegrün

Ein ſächſiſcher Miniſter über die Augliedernug des
Neg.-Vezirks Merſehnrg an den Freiſtagat Sachſen.

Der neue ſozialdemokatiſche Miniſter des Innern im Frei
ſtaat Sachſen, Dr. Grad nauer, hat in der Sitzung der A.
und S.-Räte Andeutungen über geplante Erweiter un
gen Sachſens gemacht. Er habe bereits mit den thü
ringiſchen Staaten Verhandlungen wegen einer engeren
Verbindung angelnüpft; aber auch in der Richtung auf
Preußen hin müſſe ſich Sachen ausdehnen. Einem Mit-
arbeiter des „Berl. Tgbl.“ gegenüber hat er ſich hierzu näher ge
äußert. Das übervötkerte und überinduſtrigliſterte Sachſen
brauche Gebiet mit größerer Forſt und Landwirtſchaſt. Als ein
ſolches Gebiet würde ſich das von Merſeburg empfehien.
Dahin gerichtete Beſtrebungen hätten wicht nur bei der Reichs
leitumg, ſondern auch bei dem Reich s am des Jnnern in
Berkin Beachtung gefunden.

Die ſetzte ſehr aufſällige Bemerkung geht die „Magdeb.
Ztg. durch die Feſtſtellung etwas aufklären zu Wnnen, daß der
Dezernent für die Verfaſſungsfragen im Reichsamt des Jnnery
Geheimrat Schulze geborener und enragierter Sachſe iſt.
Es mag aktſo vielleicht zutreffen, daß er perſönlich an dem Plan,
ſein engeres Vaterland zu vergrößern, beteiligt iſt. Das gibt
aber noch keinen Amkaß, von derartigen Abſichten des Reichsamts
des Innern zu ſprechen oder gar anzunehmen, daß die Bewohner
der Provinz Sachen ſich nach Belieben guſtelen laſſen.

Die Vrrkiner do ſche Tartei gegen Stsatgfedretär
Prrußz.

Die veutſch-bemofratiſche Partei Berlins Kberiandte der
„Voſſ. Ztg.“ eine Erklärung in der es heißt:

Der Ausſchuß der Obmänner der Deutſchen Demokratiſchen
Partei des Reichs wanhlbezirksverbandes Berlin hat ſchon vor
kängeren Wochen einſtimmig den Beſchluß gefaßt, ſür die
Preußiſche Nationalverfammlung nur ſolche Kandidaten
vorzuſchlagen, die in der Nationswerſamnlung gegen jeden
auf die Zerſtäcklung Preußens gerichteten Antrag
ſtimmen. Es darf daher ahgeneenmen werden, daß Herr
Staatsſekretär Dr. Preuß nach der Veröffentlichung ſeiner
Dre detſt eine auf ihn ſallende Wahl nicht annehmen
wird.

Entſcheibung erſt hei den Vorfriedensverhaudlungen

Der Vollſitzungsbericht der Jnter nationalen Waffenſtill
ſtandskommiſſion in Spaa vom 22. Janvar enthält folgende beo
merfenswerte Einzelheiten:

Die deutſche Waffenſtillftandskormnmiſfion äbermittekte der
Entente eine Note in der ſie erneut auf eine endgültige Ent
ſcheidung über das Schickſal der deutſchen Kriegs
und Zivil gefangenen in den alliierten Ländern dringt.
Die Franzoſen hätten in der Unterkommiſſion für Kriegsgeſan
gene den deutſchen Vorſchlag, zur Vorbereitung des Abtrans-
ports der deutſchen Gefangenen Lagerliſten aufzuſtellen, mit dem
Bemerken abgelehnt, daß ſich 200 000 deutſche Gefangene auf dem
Wege nach den zerſtörten Gebieten befänden, um dort zum Wie
deraufbau verwendet zu werden. Die Aufſtellung der Liſten
würde daher

An dieſen Beſcheid anknüpfend, erſuchte die deutſche Rote
den franzöſiſchen Vorſitzenden um Beſtätigung dieſer Erklärung
und die Vorſitzenden der übrigen ailliierten Delegationen um
Mitteilung über die Stellungnahme ihrer Regierungen zu dieſer
Angelegenheit. Die Note betont, daß General Nudant am
5. Januar äußerte, Frankreich verfüge nicht über das genügende
Transportmaterial, um die deutſchen Gefangenen zurückzu
führen. Sobald die alliierten Kriegs gefangenen aus Deutſch
land abtransportiert ſeien, liege jedoch kein Grund mehr vor,
den Rücktransport der ſchwerverletzten und kranken deutſchen Ge
fangenen zu verhindern. Die Note ſtellt feft, daß die Rückführung
der alliierten Gefangenen am 14. Januar beendet worden iſt.
Es ſei daher unverſtändlich, warum die Frage des Abtrans-
portes dieſer deutſchen Gefangenen immer wieder hinausgeſcho
ben wird. Die Aufregung und Sorge um das Schickſal der
Kriegsgefangenen ſei in Deutſchland gewaltig gewachſen. Diedeutſche Regierung habe gleich großes Sntereſe für ihre Kriegs

gefangenen wie die Entente.
General Nudant, der die Hauptpunkte der Rote ſofort dem

Oberkommando der Alliierten zur Kenntnis zu geben verſpricht,
ſagt eine Mitteilung über die Stellungnahme der alliierten
Delegationen zu dieſer Frage zu. Für die kranken und
ſchwer verletzten Gefangenen werde er eine gün
ſtige Löſung erwirken. Hinſichtlich der allgemeinen
Rückführung der deutſchen Kriegsgefangenen halte er es
jedoch für beſſer, in Deutſchland bekanntzugeben, daß dieſe Frage
wohl kaum vor den Vorfriedensverhandlun-
gen gelöſt werden könne.

Die deutſcherſeits auf Grund des Artikels 6 des Waffen
ſtillſtandsabkommmens (Strafloſigkeit wegen Teilnahme an
Kriegsmaßnahmen vor Unterzeichnung des Waffenſtillſtandes)
verlangte Freigabe des verhafteten Direktors Leopoſd Ger-
hardt und des Prokuriſten Martin Zſchocke von der Metzer
Zweigſtelle der Diskonto- Geſellſchaft wird von den Franzoſen
abgelehnt. Beide ſeien bekannte Alldeutſche und als ge
fährlich für die öffentliche Ordnung und Sicherheit des Heeres
in Haft genommen worden. Jhre Aburteilung werde ver einem
Zivilgericht erfolgen.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung überreichte der engkſche
Vetreker die Mitteilung, daß General v. Lettow-Vorbed
ſich noch in Dar-es-Salam befindet, ſeine Abreiſe nach
Europa jedoch bevorſtehe.

Der Papſt für die deutſchen Kriegsgefangenen.

Aus Paris wird gemeldet, daß der Papſt und zwei
neutrale Mächte der Konferenz der Verbündeten das Ex
ſuchen unterbreitet haben, es möge Vorſorge getroffen werden,

die Heimbeförderung der deutſchen Kriegsge-
fangenen bis zum Friedensſchluß vorzunehmen.

Feindliche Maulwurfsarbeit auf deutſchem Gebiet.
Daß die Franzoſen kein Mittel ſcheuen, um eine „Rechts

grundhage“ zu ſchaffen für den Anſchluß des rein deutſchen Saar
gebietes an ElſaßLothringen und damit wie ſie hoffen
an Frankreich, beweiſt nachfolgender Vorgang: Saar-
louis wurden am Tage vor der Wahl zur deutſchen
Nationalverſammlung von unlauteren Elementen der Zivilbe
völkerung, teils aber auch offer von Angehörigen der franzö
ſiſchen Beſctzung, Flugblätter folgenden ve



Bürger von Saariouisl! Wert das preußiſcheJo ch ab das Ihr hundert Jahre lang getragen habti Shabt

zrüder der Lothringer! Schließt Euch an Frankreich
in das eure Intereſſen wahrnehmen will! Zeigt dies morgen
ei der Wahl, indem Jhr Euch der Abſtimmung enthaltet oder
weiße Zettel abgebt.“

Die politiſchen Parteien in Saarlouis verbſfentſichten ſofort
vegenkundgebungen. Es haben fich übrigens nur
wenige ehrvergeſſene Deutſche an dieſem Landespervat beteiligt.
und irgendwelche Erfolge dieſes verächtlichen Machenſchaſten
ind danach kaum zu erwarten.

Keine Abrüftnug der Entente.
Dem „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ zufolge erfährt die

„Newyork Sun“ aus Paris, daß die Friedenskonferenz über die
Küſtungseinſchränkungen verhandelt hat. Lloyd Ge
orge ſetzte auseinander, daß die britif a de otte nicht
vermindert werden könne, Clemenceau, J

in Heer haben müſſe, das größer ſei, als es iſt.

Die Heimkehr des erſten Armeekorps aus Tharkow geſichert.
Nach einer Mitteilung des Zentralrats der Oſtfromt in den

Oſtprovinzen war von dem Generalkommando des in Char-
kow abgeſchnittenen 1. Armeekorps eine Abord
nung von vier Soldatenräten und drei techniſchen Mitarbeitern
nach Moskau geſandt worden, um mit der Sowjetregierung
über den Abtransport durch Großrußlond zu verhandeln.
Der Volksbeauftregte des Auswärtigen Tſchitſcherin verhandelte
mit dieſer Aberdnung und ſchloß mit ihr einen Vertrag, der
die ungefährdete Abbeſörderung des Generalkommandos 1 (etwa
8000 bis 10 000 beutſche Soldaten) ſichert, und zwar in zwölf
Transportzügen auf der Strecke Kurſt-Orel--Briemft- de
ienſt Düngburg Wilna. Die Truppe wurde zur Abgabe
vonetwa70 Prozentihrer Waffen als Entgelt
für die Fahrt verpflichtet, wogegen ſie 30 v. H. Handfeuer
waffen, ſowie die Feldküchen, die dazu gehörige S und
ſjämtliches Sanitätsmoateriol mit fich führen darf. Die Sowjet
regierung ſtellt zur Sicherung der Transporte für jeden Zug
50 Rote Gardeſten mit zwei Maſchinengewehren. Außerdem be
gleitet jeden Zug ein Regierungskommiſſar.

Deutſch Dlaſrikaner in Stettin eingetroffen.
Am Donnerstag vwachmittag iſt im Stettiner Freihafen der

von der däniſchen Regierung zur Verfügung geſtellte Dampfer
„Ruß“ mit über 800 deutſchen Kriegsgefangenen,
Sanitätsperſonal und Aerzten, darunter auch 48 Deutſch-
Oſtafrikanern eingetroffen. Alle ſind voll des Lobes über
die gute Verpflegung und Behandlung während ver Ueberſahrt
auf dem däniſchen Dampfer; dagegen wäre die Verpfle
gung in den engliſchen Lagern ſehr ſchlecht ge-
weſen, ſo daß die Grippe unter unſeren Leuten große Opfer ge
fordert habe. Einmütig wird der Wunſch ausgeſprochen, die
baldigſte Befreiung der noch in Gefangenſchaft ſchmachtenden
Kameraden herbeizuführen.

Der Zentralrat
gegen die Eingriſſe in die Preßfreiheit.

Der Zentrakrat der ſozialiſtiſchen Republik Deutſch
ſands erläßt an alle Arbeiter und Soldatenräte im Reiche ſol
genden Aufruf:

Jn derletzten Jeit haben ſich die Nachrichten über Ein
zriffe in die Preſſefreiheit gemehrt. Die uneinge-
mee öffentliche Preß- und Meinungsfreiheit, für die die
rbeiterſchaft Jahrzehnte lang kämpfte, iſt eine der wichtigſten

Errungenſchaſten der Revokution. Dieſe Errungenſchaft muß
unbedingt geſchützt werden. Der Zentrakrat fordert daher
alle A. und S.-Räte auf, jeden Eingiff in die Preßfreiheit zu
unterlaſſen und dort, wo Gewalt und Willkür gegen ſie ange-
wendet werden, die Preß- und Meinungs freiheit
mit allen Mitteln zu verteidigen. Der Zentrakrat wird von
der Reichsregierung die Anwendung aller Mittel fordern, um die
uneingeſchränkte Preß- und Meinungsfreiheit ficherzuſtellen und
ihr hierbei alle Unterſtützung angedeihen zu laſſen.

Ein kurzes Leben.

Das ſeit einer Reihe von Tagen in der Druckerei der „Rhei
niſch-Weſtf. Ztg.“ hergeſtellte Organ des Eſſener Spartakus-
rer hat wegen Papiermangels ſein Erſcheinen einge

ellt.
Das Vorkaufsrecht des Staates an Grund und Boden.

Das Vorkaufsrecht des Staates für alle größe-
ren land- und ſorſt wirtſchaftlichen Güter iſt durch eine Be
kanntmachung des Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten den folgenden gemeinnützigen Siedlungsgeſellſchaften
übertragen worden:

Oſtpreußiſche Landgeſellſchaft in Königsberg i Pr.
Bauernbank in Danzig.
Landgeſellſchaft „Eigene Scholle in Frankfurt a. O.
Pommerſche Landgeſellſchaft in Stettin.
Mittelſtandskaſſe in Pofen.
Schleſiſche Land geſellſchaft in Breslau.
Siedlungs geſellſchaft „Sachſenkand“ in
Halle a. S.
SchleswigHolſteiniſche Hilfsbank in Kiel.
Hannoverſche Siedlungsgeſellſchaft in Hannover.
Siedlungsgeſellichaft „Rote Erde“ in Münſter.
Siedlungsgeſellſchaft „Rheiniſches Heil* in Bonn.

Aus 54tadt uns Amgebun
Was gibt es an Lebensmitteln

Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet am 27. Januar bei Hoffmann und Naundorf ſtatt.

Butter
wird laut amtlicher Bekanntmachung in heutiger Nummer am Sonn
abend, den 1. Februar, ausgegeben.

Die Ausgabe von Mager- und Buttermilch
findet laut amtlicher Bekanntmachung in heutiger Nummer in der
Woche vom 26. Januar bis 1. Februar ſtatt.

J

Goldenes Amtsjubiläum.

Heute beging der auch in weiteren Kreiſen bekannte Kanzleiinſpek-
tor bei der Generalkommiſſion, Kanzleiſekretär Groß ſein 50 jäh-
riges Amtsjubiläum. Von größeren Feſtveranſtaltungen war wegen
der Schwere der Zeit Abſtand genommen. Um 10 Uhr verſammelte
fich die geſamte Beamtenſchaft der Generalkommiſſion in dem mit
Topfpflanzen geſchmückten Sitzungsſaal, wo der Präſident des Kolle
giums, Rechnungsrat Eichardt für die Büro-, Vermeſſungs und Un
kerbeamten und Kamgleiſekretär Hoppe Ramens des iperfanals

umer Uebedbeicheſsg Gereder Geſchenke in den Jub ar
feierten, der ſich noch voller geiſtiger nd erfreut

An die Wähler zur preußiſchen Natienglrerſammlung.
Die Wahlen zur preußiſchen Nationalverſammlung ſtehen vor

der Tür. Wahlberechtigt ſind alle deutſchen Frauen und
Männer, ſofern ſie am Wahltage das 20. Lebensjahr vollendet
haben. (Früher durften mur Preußen wählen.) Gewählt wird in
denſelben Wahllokalen, in denen zur deutſchen Nationalverſamm-
lung gewählt wurde. Für Preußen kommen 23 Wahlbezirke in Be
tracht, die ſich zum großen Teil mit den Wahlbezirken für die deutſche
Nationalverſammlung decken. Es werden 401 Abgeordnete ge
wählt. Während für die deutſche Nationalverſammlung auf 150 000
Einwohner ein Abgeordneler gerechnet wurde, entfällkt bei den Wahlen
in Preußen auf durchſchnittlich 100 000 Einwohner ein Abgeordneter.
Wählbar ſind nur alle diejenigen Wahlberechtigten, die am Wahltage
ſeit mindeſtens 1 Jahre Preußen ſind. Die Vorſchriften für die Wah
len zur preußiſchen Nationalverfammlung ſind dieſelben wie diejenigen
zur deutſchen Nationalverſammlung.

Kartoffel und Fleiſchratßon.
Da der gegenwärtige Stand unſerer Kartoffelvorräte eine

möglichſt ſparſame Wirtſchaft erfordert, hat der Staatsſekretär des
Reichsernährungsamts zur Streckung der vorhandenen
Beſtände angeordnet, daß vom 3. Februar ab die wöchentliche
Kartoffelration der Verſorgungs berechtigten in ſämtlichen
Kommunalverbänden auf 5 Pfund herabgeſetzt wird. Von
dem gleichen Zeitpunkte ab erfolgt die Senkung der täglichen Ration
der Selbſtverſorger von 128 Pfund auf 1 Pfund. Die Reichskarioffel
ſtelle iſt angewieſen, das Nähere zu veranlaſſen.

Um für die notwendig gewordene Einſchränkung der Kartoffel
verſorgung einen Ausgleich zu ſchaffen, ſoll vom 3. Februar an die
Wochenkopfmenge an Fleiſch für die Verforgungsberechtigten um
je 100 Gramm erhöht werden, ſo daß ſtatt der bisherigen
100 Gramm in Gemeinden bis zu 50 009 Einwohnern 200 ſtatt 180
Gramm, in Gemeinden von 50 000 bis unter 100 000 Tin wohnern
250 Gramm ſtatt 200 Gramm, in Gemeinden von 190 9090 und mehr
Einwohnern 300 Gramm auf den Kopf wöchentlich unter Weg fall
der Schwer- und Schwerſtarbeiterzulagen, abgehen
von den Zulagen für Bergarbeiter unter Tage, die beſtehen bleiben,
gleichmäßig an alle Berſorgungsberechtigten zur Ausgabe gelangen.
Gleichzeitig iſt die en Selbſtverſorgern zuftehende Wochenmenge von
400 Gramm wieder auf den früheren Satz von 500 Gramm erhebt
worden.

Amtliche Annahme und Verkaufsftelle für gerragene Vekleidang
Siehe das nähere in der Bekanntmachung in heutiger Kummer.

Zur Ermittelung des Ergebnifſes der Wahlen zur dentſchen Ralte
walveramnlung

trat heute vormittag 9 Uhr der Wahlausſchuß zu einer Bffentlichen
Sitzung in der Aulg des Domgymnaſiums zuſammen. Die Arbeiten
des Wahlausſchuſſes dauern zur Zeit noch an. Wie uns wiigeteilt
wird, hat ſich die Zahl der auf die einzelnen Parteien entfallenen
Stimmen etwas erhöht, jedoch iſt in dem bereits mitgeteilten Wahl
refultat keine Aenderung eingetreten.

Frauenhilfe Altenburg
Montag nachmittag 4 Ahr hält Paſtor Schumann Underg ken

burg 236 einen Vortrag. Sälte find villkorgmen.
Beſchlagnahme und Veßandserhebung un Tierhasren,

deren Abgängen, Abfällen uſw. betreffend befindet ſich im heutigen
Anzeigenieil eine amtliche Bekanntmachung.

Geſchlagenes Holz für gemeinnützige Zwecke.

Wir verweiſen auf die betr. amtliche Bekanntmachung in heiger
Nummer.
Die Bexrzelchniffe der beinaegg, en Pferde ſowie Mndvieh

ter
müſſen von den Guls- und Semeindevorſtehern an den Vorſitzenden
des Kreisausſchuſſes alsbald eingeſandt werden.

Der Verein zur Hebung der Seflägelzucht
hält am 2. Februar nachmittags 3 Uhr in der „Goldenen Kugel
ſeine Hauptmitgliederver ſammlung ab.

Diebſtahl.
Jn vergangener Racht iſt in der hieſigen Kaſerne eingebrochen

worden. Als Täter kommen in Betracht ein Soldat der Sicherheits-
kompagnie namens Rabe und ein Arbeiter Jä ger aus Zſchöchergen.
Erſterer iſt flüchtig. Dem Jäger wurden 8 mene wollene Decken
und 7 Brote abgenommen.

Kammerlichſſpiele.
Heute, morgen und Montag bringen die Kammerkichſſpiebeu dieein erſtklaſſiges Programm zur Vorführung. Wir verweiſen

diesbezügliche Annonce in heutiger Nummer.
Tivoli Theater.

Aus dem Theaterbuerau wird uns geſchrieben:
Sonntag findet eine Wiederholung der mit ſo großem Beifall

aufgenommenen Johann Strauß'ſchen Operette „Wiener Blut ſtatt.
Dienstag geht der beliebte Schwank „Als ich wiederkam“, die Fort
ſetzung vom „Weißen Röß'l“ in Szene

Gerichtszeitung
Wien, 24. Januar. Der Stagatsrat hat Eno David, der

vom Schwurgericht wegen Anſliftung zur Ermordung der Ge
fellſchaftsdame der Baronin Vivante, Julig Carl, zum Tode
durch den Strang verurteilt worden war, begnadigt und die
Strafe in lebenskänglichen Kerber umgewandelt.

Turnen, Sptel und Sport
Fußball. Ein erſtklaſſiges Fußballſpiel fin-

det heute im Augarten ſtatt. Die erſt e Elf V. f. B.'s muß ſich
im Verbandsſpiel mit Boruſſia I-Halle meſſen. Boruſſig,
ein geſürchteter Gegner, wird der hieſigen Mannſchaft etwas zu
ſchaffen machen. Das Spiel wird, wenn V. f. B. mit ſeiner
richtigen Mannſchaft antritt, fehe fpannend werden und ſicher-
lich alle Sportſreunde veranlaſſen, ſich dieſes Spiel anzuſehen.
V. f. B. tritt mit einem neuen Spieler an, der als früherer Liga-
n den Sturm verſtärken ſoll. Spielbeginn 283 Uhr nach-
mittags.

Ballſpielkkub Preußen hat heute Eintracht-Halle
als Gaſt und ſpielt auf dem Nulandtsplatz um die Spitze der
2a Klaſſe. Beide Mannſchaften halten die Führung und iſt die
ſes Spiel ausſchlaggebend. Auch hier wird das Treffen hoch
intereſſant werden und ſicherlich, da beide Mannſchaften
in ihrer ſtärkſten Aufſtellung antreten, einen erſtklaſſigen
Charakter tragen. Spielbeginn 283 Uhr.

BVallſpielverein „Germania“ ſpielt auf dem Schützen-
hausplatz gegen V. f. B. Lettin ſein fälliges Verbandsſpiel. Ger
mania iſt durch e Krieger verſtärkt und verfügt zur Zeitüber eine ſpielſtarke Mannſchaft. Anfang des Spiels 25 Uhr.

Am vergangenen Sonntag ſchlug Germama I die 1. Manwſchaft des
Halleſchen A. TV. im Verbandsſprel mit 4: 2. Hiermit errang ſich
Germania die zwei erſten Punkte in dieſer Verbandsſerie. Germania II
ſchlug Schkopauer F.-C. 1915 I mit 1:0, das Spiel mußte wegen
Balldefektes gleich nach Halbzeit abgebrochen werden. Germania III
ſchlug Hohenzollern III-Merſeburg mit 3:1.

Ballſpielverein Hohenzollern iſt mit ſeiner erſten
Mannſchaft ſpielfrei. Die zweite um 1 auf demc i jpielt Uhr auf Schützen

Spiele Maunnfchaſten. 9arre: V. t.e

n a eS 7 f. r r r verSonftige Verbandsſpiele 1. aſſe: Sportfreunde Halle 96, Faverit Sportverein 98 Bei einem unent
ſchiedenen Ergebnis iſt Halle 96 die Gaumeiſterſchaft nicht mehr zu
nehmen. 2aKlaſſe: Allg. Hall. Turn- Verein Ammendorf 1910.

Verſchiedenes. Zur KRationalverſammlung wird der
Reichsausfchuß eine beſondere Werbearbeit für ſeine Forderungen
durchführen. Er bittet um Unterſtützung durch Schriftſteller und Fach
leute. Die Herausgabe eine Denkſchrift iſt von einem der ihm e
ſchloſſenen Verbände angeregt worden. Jugendwettkämpfe
beiderlei Seſchlechts ſollen einem Vorſchlage des Deutſchen
Reichsausſchuſſes gemäß in ganz Deutſchland zur Hurchführung c
langen. Die Weltkämpfe zerfallen in Ausſcheidungskämpfe an allen
Orten, Bezirkskämpfe für die Sieger der Ausſcheidungskämpfe in einer
begrenzten Anzahl von Bezirken und ſchließlich die Entſcheidungs
kämpfe an einem jähelich wechſelnden Orle für die Sieger der Be
zirkswetkämofe. Zur Teilnahme iſt die männliche und weibliche
Jugend in getrennten Wettbewerben berechtigt. Jm ganzen werden
10 Prüfungen im Laufen, Springen, Werfen, Heräteturnen und Wett
ſchwimmen vorgeſchlagen.

Wettervorausſage
Senntag, 26. Januar Borübergehend anftlärend, vorwiegend

trecken. Froſt. Wetterumſchlag in Ausficht.
ca
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Das Heupttheme der geßrigen Friedenskonſerenz-

Zärich, 25. Januar. (Tig. Drahtb.) Wie aus Paris ge
meldet waed, bildete das Henpitthema der geſtern iagender
Friedenskonferenz der Wortlaut des Friedensvertrages mif
Deuntſchlairs.

Ein Srislg
der deutſchen Watenſtilſtands-Korrmiſſisn.
Berlin, 25. Januer. (Eig. Drahtb.) Wie wir hören,

ift es den Bemühungen der Waffenſtillſtands kommiſſion geiun
en, bei den Allterten dunchzudeüden, daß die Ausfuhr von Pro
ten fettheltiger Stoffe aus dem linksrheiniſchen Gebiet nach

dem übrigen Deutſchiand ohne jede Jus nahme genehmigt wurde,

„Schluß mit dem Bürgerkrieg!“
Zürich, 25. Janugr. (Eig. Drahtb.) Die „Rene Zircher

Zig.“ meldet aus Heſſfingfers: Die drei größten und für die
Kréegsinduſtrie wichtigſten Fabrikbetriebe in Petersburg, dar-
unter e Putilom- und die Mecha miſchen Werte, haben den Aus
ſtand erklärt mit der Paroſe: Einvernehmen mit den Bürger
lichen Schlußmit dem Bürgerkrieg und freier Handel

Warnung vor hehändiſchen Scheidemännern.
Zürich, 25. Jan. (Eig. Drahtb.) Die Blätter melden

aus dem Hagg: Vor der Amſterdamer Börſe hielten geſtern 3000
anarchiſtiſche Arbeiter eine Proteſtrer ſammlung ab gegen die
Tötung Liebknechts n Roſa Luxemburgs. Mehrere Führer
hielten Reden, in denen ſie die Tat als deutſche Greuel brend-
markten, welche jedoch nicht von den Bourgevis. ſondern von den
Anhängern Ebert-Scheidemanns begangen wurden. Jn dieſem
Zufammenheng warnten ſie die Arbeiter vor holländiſchen
Scheidemännern. Die Vehörde hette innerhalb der Diamanten
börſe Kavallerie und Polizei ſtark aufgeboten, doch kam es zu
keinen Unruhen.

Die engliſche Regierung
zuterſtützt Exkönig Manuel.

Zärich, 25. Januar. (Eig. Drahtb.) Die „Zürcher Zig.
erfährt von ihrem Londoner Gewährsmann: Jn Londoner poli-
tiſchen Kreiſen iſt man über die Ausrufung Mannels zum König
von Portugal nicht nur nicht überraſcht, ſondern die engſſſche
Regierung heißt in Wirklichkeit das Vorgehen Manuels gut. Sie
legt ihm ſchon deswegen keine Schwierigkeiten in den Weg, weil
man auf dieſe Weiſe hofft, den in Portugal ſich ausbreitenden
BVolſchewismus wirkjam bekämpfen zu können.

Die poringieſiſche Armee
ſchloß ſich den Monsrchiſten au.

Zürich, 25. Januar. (Eig. Drahtb.) Nach einer Pel
dung aus Liſſabon hat ſich die Armee den Moncrchiſten auge-
ſchloſſen.

Arbeitsloſigkeit im Slſas.
Berkin, 25. Januar. (Eig. Drahtb.) Wie wir erfahren,

beſteht bei den Franzoſen die Abſicht, in den nächſten Tagen viele
Arbeiter aus dem Elſaß auszuweiſen, hauptſächlich deswegen,
weil für die elſäfſiſchen Arbener ſehr ſchwierige Arbeitsmög-
lichkeiten beſtehen.

Die Sparkaſſengnthaben der Deutſchen
in Straßbura i. S. geſperrt.

Berlin, 25. Januar. Wie verlautet, find die Spar
kaſſenguthaben für deutſche Staatsangehörige in Straß-
burg i. E. geſperrt. Dieſe können dort nichts mehr von iheen
Guthaben abheben.

Proteſt des Anwaltvereins Düſſeldorf
gegen Spartakns.

Düſſeldorf, 25. Januar. Das durch den jpartakiſtiſchen Voll
zugsrat eingeſetzte Standgericht hält ſeine Tätigkeit aufrecht.
Die Vorſtände der Juſtiz-Beamten-Vereinigungen und der An
waltsverein Düſſeldorf veröffentlichen hierzu folgende Erklä-
rung: Die Einrichtung des vom ſogenannten Vollzugsrat ein
geſetzten Standgerichtes widerſpricht der Verfaſfung, die be-
ſtimmt, daß niemand ſeinem ordentlichen Richter entzogen werden
dürfe. Sie ſteht auch im Gegenſatz zu dem Erlaß der vorläufi-
gen Volksregierung vom 15. Dezember 1918 gez. Ebert-Haaſe,
der die Einſetzung von Standgerichten für unzuläſſig erklärt.
Die Unterzeichneten erheben entſchiedenen Widerſpruch gegen das
geſetzwidrige Vorgehen.

Das Schreckensregiment in Petersburg-
Bern, 25. Januar. Wie der „Berner Bund aus Peters-

burg meldet, führen die Führer der Bolſchewiſten wieder
ein Schrecken sregiment in Petersburg. Die Maſſen
morde der Offiziere haben wieder begonnen. Jnnerhalb der
letzten drei Wochen wurden 500 getötet. Die Hinrichtung voll-
ziehen chineſiſche Henker, die pro Kopf 50 Rubel erhalten.

Die hentige Ninmer umfaßt 8 Seiter.



Uns zur Ehre!
e Die Kampfe in Feindeslanden sind vorbe: In Trauer

und Wehmut gedenken wir derer, die in heller Segeisterung

Es erlitten den Heldentod:

Treue fest werden sie in uns fortleben.
Die Büro- und Lassenbeamten der

Den Gefallenen zum Danke!

aus unseren Reihen hinauszogen und nicht wiederkehrten.

Regierungs-Hauptkassen-Oberbuchhalter Roh kam ma
Kreisversicherungs-Sekretär Schiotter
Regierungs-Bürodiätar WinklerRegierungs-Zivil-Supernumerar M ulafatal

2 Hammer manno Kirsehban maal StndtenrethJentasela.
in Treue fest kämpften sie für das Vaterland. In

Regierung.
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und Umgegend bekannt zu geben,

güise Unterstützung
S S

e T Ich vin in der Lage, jede Arbeit,
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Se Markt 24.

stutte r Grabdenkmä ler eröfine und bitte
Anfertigung vünstlerischer Grabsteine von den einfachsten Steinen

oder Urnen bis zu den feinsten Jrabmouumen: en mit Marmor-Skulpturen.
vie Entwärfe, Model ierarbeitenund Ausführungen in Stein oder Marmor selbst herzustellen und

somit einen soliden Preis für gute Arbeit zu erzielen.

Pjesische od farbige Skizzen und Kostenanschläge für OGrab-
tdenkmäler werden kostenfos ohne jede Verbinädlichkeit angefertigt.

Ratschlage äver Bepflanzung von Grabhügeln, Uebernahme -Amtlicher
Bild auerarbeiten, Steinvildhauerarveiten, Steinmetzaroeiten, Stuckardeiten.

Umerrichtsstunden werden erteilt in Oelnalerei,
schait), Perspekt -Zeichnen und Modellieren.
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Leiterwag
in extra ſtarker Ausführung en

Gevr. Seibickee
Sothardtstraße. Gottharck tatra e.

Speiſezimmer r
Herrenz immer
Damenzimmer
Schlaſzimmer

Küchen
in einfacher bis ganz reicher

Ausführnng.

Große Auswahl.
Möbelfabrik

Abert Harden Da
inh. Richard Ziemer,

alle a. S. Alter Markt 2.
Wir kaufen

Nohe Felle,
Kanin 2e.

zu Tagespreiſen-
Wir verkanfen:

Pelz weit z et tifig.

Debus Co., Leiprig,
Katharixenir.17, 3wisentes.

Fisocher?
Schlepunets zu verkaufen.
Wirith, Jotth ardtstr. 12.
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Sonnabend Sonntag

Tiefergreifendes Lebensbild in 4 Akten.

„Die Kaukasiferin! II
5
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Am 23. Januar verſtarb
unſer langjährigesſSereins- S
miiglied

Kamerad

Auguſt Spott.
Die Beerdigung findet am

Sonntag, den 26 Januar,
nachmittags 3 Uhr vom
Trauerhauſe Neumarkt 13
aus ſtatt.

Die Kameraden treten nachmittags 2' Uhr vor der
Wohnung des Herrn Direktors, Dom 4, zum Abholen

Das Direktorium

n ineSSMSr2 Sehr

MERSEBURG II. Ritterstraße 2
Weissenfels a. Saale, Nikolaistr. 22. Telefon 53

empfiehlt sich zur Ausführung aller einschlägigen
Arbeiten, wie katasteramittichen Massungen, Nivelle-

ments, Meliorationen, Gutachten usw.

Schader
vereid. Landmesser u. Kult.-lngo.
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Hochachtungsvoll

e er a Andag

„Kammer-Lichtspielerr“-
Montag

Wundersam ist das Märchen der Liehbe!!
Hella Moſa in der Hauptrolle.

e Joe Deebs: Max Land ag Sonntag ab 3 Uhr Kinder- und Ingendyors ellung.
Vorstellungen für Erwachsene

Möbel abrik

alle Gr. Klauentr. 460 an ar Werkstätten
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Abenteuer des berühmtes
Jos Deebs!
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Dir.: Arte
Sountag, den 29. Jannar,

abends 8 Uhr
Gaſtſpiel Ludwig Hezne

Wiener Siot.
Operette in 3 Akten vr33

Johann Strauß.

alter

eebhamt.

Dienstag, den 28. Jannse,
abends Uhr:

Einmalige Ruffübrang!
Fortſetzung von weißen Bär

i Wieser tat
Schwauk in 3 Akten von

Blumentbel und Kadelburg,

Ld. en

gesucht. Vornehme Koillestion, hohe Provision, grober Verdienst.Versandanus Kronos, Reriin W. 15. von Schlachtpierden.

9 Palckow, Sport: M. Hochheimer, Anzeigen H. Baltz. hDruct nene Bevlag: eriernrger Druck und Berlagsan ſtatt L. Vals, ſämtlich in BReorſechurg.



Kreisblatt.
Sonntag, den 26. Januar 1919.

Beilage zu Kr. 22 des Merſeburger Tageblatte r

r=mgFF—-Nur keine Selbſttäuſchung.
Wir haben uns dem Feind auf Gnade und Ungnade ergeben.

Einem Feinde, der entſchloſſen iſt, das Recht des Siegers bis
aufs letzte auszunützen und dem wir nur einen Triumph mehr
bereiten, wenn wir ſein Erbarmen anflehen. Auf nieman-
den als auf uns ſelbſt dürfen wir bauen. Selbſt
wenn Wilſon uns helfen wollte, welche Abſicht ihm offenbar ferr
liegt und wozu er auch gar keinen Anlaß hat, ſo wäre er kaum
dazu imſtande. Daß er ſich unferetwegen mit ſeinen bisherigen
Freunden überwerfen könnte, welch eine Verſtiegenheit gehört
zu ſolcher Auffaſſung! Jm übrigen haben wir durch die völlige
Auföſung unſeres Heeers und unſere täglich zunehmende Wehr-
loſigkeit ſelber Wilſons Stellung geſchwächt, die Stellung des
Wilſon, natabene, den ſich unſere Träume ausmalen. Solange
die deutſchen Truppen geordnet zurückgingen. alſo bis zu dem
Tage der Revolution, bedeuteten ſie eine Macht, die Wilſon,
wenn ſeine Pläne auf einen Gerechtigkeits- und Verſöhnungs-
frieden zielte, außerordentlich wirkſam mit in die Wagſchale
hätte werfen können. Unſer völliger militäriſcher Zuſammen
bruch hat jede derartige Hoffnung vereitelt. Die Entente ſpielt
ſeitdem mit uns, wie eine Katze mit der Maus, und aus der Tiefe
unſeres Falles zieht ſie immer nur neuen Anſporn zu neuen For
derungen, neuen Quälereien. Wir haben dem nichts entgegen
zuſetzen als bewegte Einſprüche papierene Wohrungen. die völ
lig unbenchtet bleiben und höchſtens ein höniſches Lächeln her-
vorrufen. Wilſon ſchweigt, ſchweigt auch, wenn er redet, denn
er hat uns noch kein Wort der Ermutigung geiggt. Laſſen wir
deshalb endlich von der Selbſttäuſchung, den ſchönen, be
quemen Lügen, mit denen wir uns weis machen wollen, es ſei
alles gar nicht ſo ſchlimm und wir gingen beſſeren Zeiten entge
en. Vertrauen wir nicht darauf. daß auch nur ein Volk der

elt uns ob unſeres Sturzes bedauert und freundlicher von uns
denkt als während des Krieges Wir haben keinen Freund und
dürfen nur auf uns allein bauen! Mle anderen Erwartungen
ſind bunte Seifenblaſen und ernſter Männer unwürdig.

Die Leiden des Krieges. deren allerſchlimmſte uns zweiund
ünfzig Monate lang durch die Tapferkeit unſerer Feldgrauen err geblieben ſind. heben für uns erſt jetzt richtig an. Auch

darüber darf jetzt keine Täuſchung gauffommen! Wer da meint,
mit der Niederlage ſei der Kampf zu Ende und nun komme von
ſelber wieder allmählich alles ins rechte Gleis, der kennt die na
turnotwendige Folge eines unglſicklichen Feſdauges vicht. zumal
eines Feldzuges, wie dieſer es geweſen iſt. Wir ſind nicht nur
jammervoll verarmt, ſondern wir ſtehen vor dem Ruin. Fiel
es uns ſchon vor dem Kriege ſchwer, unſere 65 Millionen-Bevöl
kerung zu ernähren, ſo iſt es fetzt eine bare Unmöglichkeit. Es
ſei denn, wir ſtürzten uns wie Beſeſſene auf die Arbeit, ſchar-
werkten unermüdlich, um Waren zu erzeugen aus den Roh-
ſtoffen, die wir noch zur Verfügung haben. um dafür Geld und
Lebensmittel, neue Rohſtoſfe ins Land zu führen, an denen wir
Mangel leiden. Nur harte, treue Arbeit kann uns
vorder Vernichtungbewahren, nur ſie uns in Stand
s neben der Kriegsentſchädigung, die man uns ſo oder ſo,

dieſer oder jener Form. aufhürden wird und neben der Un
ſummen, die unſer Staat für ſich verbraucht, das herbeizuſchaffen,
was wir für des eigenen Leibes Nahrung und Notdurft nötig
habeng Der verhängnisvollſten Selbſttäuſchung geben ſich die hin,

die nicht von der ehrlichen, angeſpannten Axbeit jedes Einzel-
nen, ſondern von geſetzgeberiſchen Maßnahmen das Heil er
warten. Wir wollen die marxiſtiſche und bolſchewiſtiſche Lehre
hier nicht auf ihre Stichhaltigkeit prüfen. Wären ſie überhaupt
zu verwirklichen, ſo könnte der Verſuch höchſtens in einem Lande
mit blühender Volkswirtſchaft, üppigem Reichtum gemacht wer-
den. Wie ſteht es bei uns Wenn heute alle deutſchen Aktien-
geſellſchaften „ſozialiſiert“ würden, ſo ergäbe das die Summe
von 14 Milliarden Mark, der Reingewinn dieſer Betriebe hat
1914/15 nur 1,1 Milliarde betragen. Wie weit kämen wir da
mit, immer vorausgeſetzt, daß Lohnſteigerungen von dem Um-
fange, der heute üblich iſt, oder gar nicht zu vermeidende Miß
griffe der neuen Leiter Ertrag und Kapital nicht herabmin-

derten Aehrliche Selbſttäuſchungen wie bei den Vergeſell
ſchaftungsJdeen, die uns in Wahrheit um das letzte bißchen
Kredit im Auslande bringen und jede Ausfuhr lahm legen wür
den, walten hinſichtlich der Steuererhöhungen und der vieler
wähnten Vermögensbeſchlagnahme ob. Belaſten wir die
kleineren Einkommen nicht weſentlich ſtärker als bisher, ſo ver
bleibt, bei rund 45 Milliarden Volks-Geſamteinkommen (wie
im Jahre 1913), ein ſteuerbarer Betrag von etwa 20 Milliarden,
an den ſich zuerſt Gemeinden und Einzelſtaaten, dann das Reich
halten könnten. Man mag die Steuerſchraube noch ſo kräſtig
anziehen, mag allein für das Reich vier, fünf Milliarden heraus-
preſſen Deckung für die gewaltigen Ausgaben bringt uns das
nicht. Ganz ähnlich iſt es mit der Vermögensabgabe.. Enteig
nen wir das werbende Kapital, ſchlachten die berühmte Henne,
die die goldenen Eier legt, ſo vereiteln wir für alle
Zeiten den Wiederaufbau der deutſchen Wirt-
ſchaft, zerſtören damit die Arbeitsgelegenheiten und über-
antworten den Arbeiter entweder dem Hunger oder den Aus-
wanderungsgeſellſchaſten.

Laßt von der Selbſttäuſchung, Deutſche! Seht den Dingen
richtig ins Auge, nehmt ſie, wie ſie ſind! Heute gilt es, vor allem
die Maſchine wieder in Gang zu ſetzen, die uns vor dem Kriege
ernährte; heute gilt es, zu ſchaffen, einfach zu leben und zu
ſparen, damit wir neuen Reichtum ins Land ſchaffen. Bis auf
den Stumpf aufzuzehren, was noch vorhanden iſt, Streiks, Mord
und Pkünderungen führen mit raſender Geſchwindigkeit das völ-
lige Verderben berbei. Nichts bleibt als der eine Weg. Wir
müſſen ihn, wollen wir uns und unſere Kinder retten ſofort
beſchreiten.

w.

Politiſche Rundöſchau
Dentfches Beich

Miniſter Häniſch über die Offjziere.
Jm Sozialdemokratiſchen Bezirksverein zu Steglitz hielt der

preußiſche Kultusminiſter Häniſch vor rund 2000 Genoſſen
eine große Rede und ſagte dabei u. a. folgendes:

Wenn dieſe Wirtſchaft (gemeint iſt das Spartakustreiben in
Berlin ſeit dem 5. Januar) noch mehrere Tage ſo weiter geht.
dann ſind wir am Ende, dann wird der Verband keine Skunde
mehr zögern, ſeine Truppen nach Berlin zu ſchicken, trotzdem
unſere Truppen Mannſchaften wie Offiziere (l(eb-
haſte Zuſtimmung) bis zum letzten Augenblick unſere Grenzen
vom Feinde freigehalten haben Wir alle lieben unſer Heer,
das unſer Vaterland mehr als vier Jahre gegen eine ungeheure
Uebermacht geſchützt hat mit Opfern an Mannſchaften und Offi-
zieren, die höchſter Anerkennung und Bewunderung wert ſind
Jch ſage auch an Offizieren obwohl ich weiß, daß
unter ihnen ſich räudige Schafe befunden haben; aber ich bin
weit entfernt davon, dieſen Vorwurf gegen alle deutſchen Ofſi-
ziere, die doch auch Söhne des Volkes ſind (lebhafte Zuſtim-
mung) richten zu wollen. Jch will nur feſtſtellen, daß das
deutſche Offſizierkorps 40 v. H. ſeines ganzen Beſtandes wäh-
rend des Krieges an Toten verloren hat. Jch bin mir
voll bewußt, daß ich mir mit dieſer Feſtſtellung den Haß der
Herren von Spartakus und Liebknecht zuziehe, aber ich möchte
gerade als Sozialdemokrat den ungerechtfertigten und beleidi-
genden Angriffen gegen das Oſſizierkorns entgegentreten. Da-
mit gebe ich den Kampf gegen den Militarismus keineswegs
auf

Ebert an die Hamburger Seelente.
Neue Proteſte.

Berlin, 24. Januar. Die Hamburger haben gegen die
letzte Waffenſtillſtandsbedingung, daß die deutſche Handelsflotte
an die Entente auszuliefern iſt, demonſtriert und proteſtiert.
Jetzt hat, wie die „Neue Berliner Zeitung“ meldet, Ebert im
Namen der Reichsregierung auf die Proteſte der Hamburger
Handelskammer und Reedereien, ſowie der Seeberufsgen

a m e S u S w. S r
Daſſels Verhaftung

Humoriſt. Berliner Roman von Friedrich Hey.

89 (Nachdruck verboten.)
„Freilich, freilichl* ſchwadronierte Muskat weiter. „Sie haben

mich ausgewieſen! Sie haben mir den Aufenthalt verboten! Aber iſt
dieſe Durchreiſe verboten Jſt die Durchreiſe ein Aufenthalt? Kann
man nicht gehen auf der Durchreiſe in Berlin zwei Stunden, um warm
zu eſſen und zu trinken ein Glas Bier? Warum haben Sie mir das
aicht geſagt. als Sie mich wieſen aus Der Schutzmann Jahnke
habe ihm ja darin recht gegeben und ihn nicht verhaftet, und da habe
er ſich bedankt und geſagt: „Schön von Jhnen, Herr Polizei. Und
wenn ich Jhnen einmal einen Gefallen tun kann, ſo tu' ich's auch gern.
Nu, warum ſoll man der Polizei nicht einen Gefallen tun? Hat der
Schutzmann Jahnke geſagt: „Dazu hätten Sie heut' nachmittag ja
Gelegenheit! Jch bin dem berühmten Durchbrenner, dem Rubner,
auf der Spur iſt ein grauſamer Bankdefraudant aus Wien
hat er geſagt, Herr Kriminal, „iſt flüchtig mit ſeiner Geliebten, der
Jlona Krajutkewitſch ſoll gelockt werden in eine Falle, weil er reiſt
anter falſchem Namen, weil er hat falſche Papiere zur Namensver-
wechslung. Sind geſest dreitauſend Kronen Belohnung auf ihn.
Muskat,“ hat geſagt Herr Jahnke. „helfen Sie mir, helfen Sie mir
zu einer Liſt! Jch geb' Jhnen fünfzig Mark!“ Warum ſoll ich mir
nicht fünfzig Mark verdienen Jn einer reellen Sache! Jſt die Sache
nicht reell, wenn ein königlicher Schutzmann ſagt, was man tun ſoll?
Was weiß ich von dem Rubner, der hat geſtohlen in Wien

„Nun ſeien Sie mal ſtill! Herr Daſſel, Sie werden bezeugen
können, daß dieſer Mann der angebliche Dr. Eppſtein aus der Acker
ſtraße iſt

„Jawohl, das iſt er.“
„Und ich werd' bezeugen, ſowahr ich will geſund ſein: Das iſt

der Bankräuber aus Wien, den mir der Schutzmann Jahnke hat ge-
bracht in die gerietete, und das Frauenzimmer mit, wo iſt geweſen
mit ihm, die Jlong

„Maul halten!“ donnerte der Kommiſſar.
„Laſſen Sie mich ausreden, Herr Polizeirat. Jch bin unſchul-

dig! Was hab' ich getan? Nichts hab' ich getan! En Gefallen hab'
ich getan der Polizei!“

„So! Und warum ſind Sie denn nun nicht nach Paxis weiter
gefahren

„Wie kann ich fahren weiter, wenn ich noch zu krieg'n habe von
der Polizei fünfzig Mark, ich verſpreche Jhnen, heute abend bin
ich in Köln, morgen abend in Paris Laſſen Sie mich 'raus! Jch
verſprech' Jhen, ich komm wieder als Zeuge zu der Verhandlung
gegen den Rubner, gegen die Jlona, gegen den Herrn Jahnke
was weiß ich

„Na, Muskat, und wie ſteht es denn mit der Damengeldbörſe,
die bei Jhnen gefunden wurde, und die der Frau Hauptmann
Schramm am Donners!ag bei Wertheim aus der Taſche geſtohlen
wurde

„Was Sie ſagen, Herr Kriminal! Bei Wertheim? Gott, wie ſie
unvorſichtig ſind, die Damen! Die Vörſe hat mir gegeben zum Auf-
heben ein Herr Meier in der Reſtauration geſtern abend, wo mich
der Schutzmann

„Das werden wir alles bei der Verhandlung ſehen. Einſtweilen
bleiben Sie noch ein bpchen bei uns, Muskat. Führen Sie ihn in
die Zelle zurück!“

Und ſo blieb Dr. Eppſtein, ſtatt in Paris mit Eiern zu handeln,
bis auf weiteres beim Königlich Preußiſchen Fiskus in Penſion.

Jn dem Augenblick als der Gerichtsdiener ihn abführte, kam
das Telegramm aus Pommern mit den Nummern an.

Herr Daſſel hatte Eile, er mußte zur Börſe
Ach, und was dort erſt ſeiner harrte! Wie ein Lauffeuer hatte

ſich durch die Kundſchaft das Gerücht von ſeiner romantiſchen Ge
ſchichte verbreitet, und die ganze Vörſe in jubelnde Ulkſtimmung ver
ſetzt. Man wartete ſeiner mit den vergnügteſten Geſichtern der Welt.
Schon die Garderobefrau verbiß ſich ein Lachen, als er Zylinder und
Stock übergab. Wie er oben durch die Tür zum Effektenſaal eilen
wollte, ſtand der dicke Friedenthal am Eingang und rief: „Hurra!
Daſſel iſt wieder da! Er lebt er iſt da es behielt ihn nicht

Ueberall lachten ihm die Geſichter entgegen: die der Geſchäfts
freunde, die ſofort auf ihn zuſtürzten und mit wärmſtem Händedruck
ihre innigſte Teilnahme verſicherten, die der Konkurrenz, die vor ihm,
hinter ihm, neben ihm ihre Gloſſen machte und Witze riß. Jm ganzen
weiten Saal ziſchelte und tuſchelte es, erſcholl Gelächter. Ganz ernſt
Sat Herr Pinkus in Firma Pinkus u. Rebmann auf ihn zu: „Wiſſen
Sie, Daſſel, womit jetzt Geld zu verdienen iſt? Mit Trichtern! Trich-
ter ſind ſehr geſucht, namentlich Lan-drichter!“

Wütend drehte er dieſem Menſchen den Rücken. Als der Makler
die Aktien einer Moabiter Brauerei ausrief: „Moabit!“ ſchrie alles:
„Daſſel, Daſſell Wo iſt Daſſel? Moabit Mo-abit! Herr Daſſel,

haben Sie Meinung für Moabit

ſſen es

—=——J„S=Z
J

ſchaft folgende Antwort erteilt: Auf das Telegramm gegen die
Auslieferung der Handelsflotte wird erwidert, daß der Be
zug von Nahrungsmitteln aus den Entente
ländern unerläßlich iſt. Jn dieſer Zwangslage war
ein Ablehnen der Waffenſtillſtandsbedingungen nicht möglich.
Den Hamburger Proteſten hat ſich auch die Handelskammer in
Bremen in geharniſchten Telegrammen an Ebert, das Reichs
marineamt, das Reichswirtſchaftsamt und das Auswärtige Amt
angeſchloſſen, ebenſo der Kriegsausſchuß der deutſchen Werfter
und der Verein deutſcher Schiſfswerſten.

Präſidentenwahl in Wütrtemberg.

Stktuttgart, 24. Januar. Die verfaſſunggebende Landesver-
ſammlung trat heute mittag zur erſten Sitzung zuſammen.
Keil (Sozialdemokrat) wurde zum Präſidenken gewöhlt

Der Streik im Ruhrrevier beendet.

Aus Eſſen (Ruhr) wird gemeldet Der Berg arbeiten
ſtreik iſt beendet. Auf denjenigen Zechen, auf denen ſich
die Belegſchaften noch im Ausſtande befanden, iſt am 23. d. Mis
die Arbeit wieder überall aufgenommen worden

Vom Auslande
Das Chaos nach dem Kriege.

Die Welt ſteht förmlich auf dem Kopfe, alles geht drunter
und drüber. Eine Jlluſtration dazu bietet eine draftiſche Schil-
derung im „Daily Chronicle“, in der es heißt

Die Geſchichte macht ſonderbare Sprünge. Jn Galizien
kämpfen italieniſche Gefangene mit Polen gegen Ukrainer. Jn
Südrußland verſchenken oder verkaufen deutſche Truppen ihr
Waffen an die Ukrainer. Bald heifen ſie ihnen gegen die Boi
ſchewiken, bald wenden ſie ſich gegen ſie. Weiter nördlich ſind
die deutſchen Truppen zum Teil bolſchewikiſch, zum Teil ſuchen
ſie ſich nach der Heimat durchzuſchlagen, ſehen ſich aber von
Lenins rotem Heere im Rücken angegriffen. Europa iſt über-
ſät mit Kanonen, Maſchinengewehren. Bomben und Munition

alles Ueberreſte des großen Krieges und jedermann ſo
gut wie niemand iſt Herr dieſer Zerſtörungsmittel. Grenzen und

erſchwimmen, Abmachungen werden heute ge
troffen und morgen nicht mehr innegehalten, und mit wenigen
Ausnahmen gibt es keine Regierung öſtlich vom Rhein, die nicht

ektakel t in der Verſenkung ver
ſchwunden ſein kann. Jch zögere nicht einzugeſtehen, daß der
Anblick dieſes Europas in Ruinen geradezu erſchreckend iſt. Die
Ziviliſation des 19. Jahrhunderts liegt zerbrochen am Boden:
nicht nur, weil in Verſall geratene Bahnzüge kläglich dahin-
kriechen, weil der Poſt- und Telegraphenverfebr heute kaum beſſer
iſt, als zu Napoleons Zeiten. weil Hungersnot und Peſtilenz
die Völker erwürgen. Nein, weil die moraliſche Energie des
Menſchengeiſtes niedergebrochen iſt, weil die vrimitiven barbe-
riſchen Jnſtinkte wieder aufleben, das wilde Beſtreben des ein
zelnen, ſeinen eignen kleinen Willen mit Gewalt durchzuſetzen,
Das allgemeine Gefühl für den Zweck des Lebens iſt verſoren
gegangen in dem Wirrwarr kleinlicher, miteinander ſtreitender
Triebe. Die Leute beten mit Eifer die Zauberſnrüche von Frei
heit und Gleichheit daber in der Hoffnung. die ſchreckliche Furcht
zu verjegen, die in ihren Herzen lauert. Jn Deutſchland treiben
die Soldaten eine chaotiſche Politik, während die oberen Klaſſen
unbekehrt, hochfahrend. vochebritend und bilflos zuſchauen, und
die amateurhaften Eintogsregierungen verſchwenden ihre beſchei-
dene Kraft in Sturzbächen von Reden, ohne die Macht zu haben,
den unwendbaren Verlauf der Ereigniſſe aufzuhaften. Durch
all dieſes brodelnde Chaos zieben ſich als ühle Nntateinungen
Jntrige auf Jntrige monarchiſcher, boſſche finen
zieller, imperaliſtiſcher. partifulariſtiicher klert“ Zeiſtiſcher
Art. Durch das eireopäiſche Chaos ſchleicht ſich Seſnenſt
des Bolſchewismus. Er iſt der unheiſvolle Rechegeiſt des moder-
nen Materiglismus. Nur die Bilder der Apokalypfe werden der
heutigen Loge Europas gerecht. Es iſt feine politiſche Kriſis,

iſt eine Kriſis des Geſſtes Pierend der don gen wärtigen
e
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Das Tollſte aber war das Daſſel hörte hinter ſich her ſchallende
Heiterkeit. Er wandte ſich um. Man hatte ihm auf den Rücken
knöpfen ſeines Rockes einen Bogen Papier befeſtigt:

Geſchen?

de s

Herrn Generalkonſul
Schönlank

Dieſer Diplomat hatte nämlich dem Zoologiſchen Garten das
ſchöne, große Rhinozeros geſtifte

Daſſel machte, daß er nach Hauſe kam
Am Mittwoch mußte er wieder zum Polizeipräſidium. Eine

Amſterdamer Bankfirma hatte telefoniſch berichtet, daß am Montag
früh ein unbekannter, elegant gekleideter Deutſcher das Signale-
ment paßte auf Jahnke auf den Namen eines Hauptmanns von
Storkow die bewußten Effekten bei ihr lombardiert und 30 000 Gulden
erhalten hatte.

So! So mußte es kommen! Herr Daſſel wußte genau, daß er
die Papiere, da ſie noch nicht geſperrt geweſen und in aller Ordnung
beliehen waren, nicht ausgeliefert erhalten würde, wenn er ſie nicht
einlöſte. Er fuhr zwar ſogleich zu ſeinem Rechtsanwalt, aber dieſer
konnte ihm nur das beftätigen. O, dieſe verwünſchten Agrarier in
Pommern! Den durchgebrannten Kriminalbeamten Jahnke aber hatte
man doch nicht.

Zehntes Kapitel.

Zu all dem Schickſalshagelwetter, das auf das unſchuldige Haupt
des ariien Herrn Daſſel niederpraſſelte, kam aber doch ein dißchen
Sonnenſchein, das dem Vielgeprüften eine große, eine ſehr große
Freude bereitete und wenigſtens etwas Genugtuung brachte.

Und das kam ſo: Der Oberregierungsrat Hartig ſaß am nächſten
Sonntag friedlich in ſeinem Wohnzimmer, hatte eben ſeinen Morgen
trank, Bohnenkaffee, geſchlürft die Familie und Minna trankes
„der Geſundheit wegen mälzernen ſich die vom Arzt zu geſtanden
nikotinfreie Zigarre angeſteckt, ließ ſich von der ſchräg ins Fenpre
hereinſcheinenden Herbſtſonne die Glatze wärmen und wartete a
die Poſt, aber er griff nicht zu der erſehnten „Voſſiſchen“, ſonders
ſehr verwundert nach einem Briefcouvert. Und er las folgendes
Schreiben:

Fortſetzung folg



ehe genau beobochlet Hat,Kun Europas
r daß alle äußerlichen Bemühungen nutzlos ſind, ſo

a nge nicht die moraliſchen Grundlagen des
Fen ens machtvoll verankert ſind. Darum iſt der

ölkerbund ein ſo wichtiger Gedanke. Bleibt er eine Utopie,
dann hat ſich unſere geiſtige Schaffenskraft erſchöpft, und im
Strudel barbariſcher Anarchie wird alle Ziviliſation untergehen.“

Aus Stadt und Umgebung
Deutſchnationale Wählerverſammlung.

r ſprach im „Tivoli“ in einer deutſchnationalen
WMählerverſammbang Generaldirektor Winckler-Merſeburg, Kan
didat zur preußiſchen Landesverſammlung im hieſigen Wahlbezirk,
über die politiſche Lage. Die Verſammlung war außerordentlich gut
deſucht. Sehr viele Damen waren anweſend. Redner wies ein-
leitend darauf hin, daß es das 1. Mal ſei, daß er vor Wählerinnen
hier in Merſeburg preche, da ſich gin ungeheurer Wandel in den poli
tſchen Verhältniſſen vollzogen habe. Nun habe man vor 8 Tagen
zür deutſchen Ralionalverſammlung gewählt. Trotzdem das Wahl-
recht auf die ſozialdemokratiſche Partei zugeſchnitten ſei, ſei doch durch
dieſe Wahlen klar geworden, daß die Mehrheit des deutſchen Volkes
eine ſozialiſtiſche Republik nicht will. Die gegenwärtigen Inhaber
der Gewalt werden ſelbſt enttäuſcht fein, ebenſo wie gar mancher Bür
ger überraſcht ſein wird. Man dürfe aber nicht glauben, daß die
Gefahr damit beſchworen ſei. Macht gegen Macht könne das Bür-
ertum Es wäre vermeſſen und unklug, wollte man

ſagen: Jetzt haben wir das Heft in der Hand! Die große Mach! der
Sozialdemokratie iſt in der breiten Maſſe nun einmal vorhanden.
Jhr gegenüber müſſen wir Realpolitik treiben, das heißt: im
Intereſſe der Wiederaufrichtung unſeres armen, ſchwergeprüften
Vaterlandes Verſtändigung mit den aufnahmefähigen ſozialiſtiſchen
Elementen ſuchen. Vielfach ſei der Glaube verbreitet, die Wahl vor
acht Tagen ſei die wichtigere. Er, Redner, ſei anderer Anſicht. Bei
der Wahl am nächſten Sonntag gehe es vor allem um ſitiliche,
idegle Kräfte, die ja zumeiſt in den Einzelſtaaten ruhen, zumal
in Preußen.

Redner kommt dann auf die Loslöſungsbeſtrebungen einzelner
Teile Preußens zu ſprechen. Man wolle nicht mit dem Preußen der
Vergangenheit rechnen, wohl aber mit einem ſozialiſtiſchen Preußen
Wenn al'o am nächſten Sonntag eine ſozialiſtiſche Mehrheit gewählt
würde, liege die Gefahr nahe, daß dann jene Veſtrebungen zur Wirk
lichkeit werden.

Und was dann! Anſchließend behandelt Redner die
traurigen Verhältniſſe im Oſten, ein Ergebnis

der unſeligen Polenpolitik Herrn v. Bethmann Hollwegs.
Generaldirektor Winckler erzählt u. a., daß im Herbſt 1915, als Ge
rüchte umſiefen, man wolle das Königreich Polen wieder aufrichten,
führende Mitglieder des preußiſchen Abgeordnetenhauſes fich an die
Regierung um Aufklärung gewandt hätten. Es ſei ihnen geantwortet
worden, Polen ſolle befreit werden, die Polen würden dann auf un
ſerer Seite ſtehen, uns ein Heer liefern u. a. m. Auf die Frage, ob
das angeſichts der wahren Stimmung in Polen und der bisher mit
der deutſchen Anſiedlung befolgten Politik Realpolitik ſei, antwortete
man optimiſtiſch, die Verhältniſſe hätten ſich geändert, ja, man ver-
ſtieg ſich ſogar dazu, zu erklären, künftighin werde man Polen an
r Es wurde auch von der Seite der Regierung das Argument
uns Feld geführt, Hindenburg und Ludendorff wollten die Errichtung
eines Königreichs Polen, um mehr Soldaten zu bekommen. Letzteres
fei nicht wahr geweſen, wie Ludendorff ſelber ihm, Redner, geſagt
habe. Ludendorff habe ſpäter erklärt: Jetzt. wo die Sache ſchief geht,
ſollen wir die Schuld tragen. Wir ſind gar nicht gefragt worden,
ob ein ſelbſtändiges Polen errichtet werden ſolle. Wir haben nur
zugeſtimmt, daß wir, wenn Polen uns dann Rekruten liefern wolle,
wir ſie brauchen können und nehmen würden.

Redner zeigt dann, wie in Warſchau ſtatt deutſcher, eine polniſche
Politik getrieben worden ſei. General Beſeler habe ſeinen mit der
Eroberung Antwerpens gewonnenen Feldherrnruf dort ins Gegenteil
verkehrt. Schließlich ſeien Beſeler und ſeine 17000 Mann deutſcher
Truppen in War'ſchau vor nur 300 Polen wie Spreu vor dem Winde

h äähh

nicht ſetzen.

tief
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erſtöden. Was Aber ſolle aus Deutſchland werden, Wenn wir die
ür uns wirtſchaftlich ſo überaus wichtigen öſtlichen Provinzen ver
lieren! Aehnlich traurig liege es jetzt in ehemals ruſſiſchen b al zi
ſchen Landen, Die Balten haben auf ein Vaterland gehofft.

Verflogen iſt dieſer Traum!
Genau ſo verflogen wie der Traum von unſerem eigenen ſchönen
Vaterland, das ſo ſchmählich zugrunde gerichtet iſt. Generaldirektor
Winckler ſchildert dann in bewegten Worten, welche hohen ſittlichen
und koſtbaren materiellen Kräfte mit dem alten Staat zu Grunde ge
gangen ſind und erklärt Wir wollen dankbar bleiben für alles das,
was wir im alten Staat gehabt haben, auch wenn wir in Zukunft
uns realpolitiſch auf einen anderen Boden werden ſtellen müſſen.
Wir wollen nicht vergeſſen, daß unſere Könige uns dies alles ſchufen!
(Stürmiſche Zuſtimmung.)

Nachdem Redner dann über die Frage der Schuld am Kriege
treffende Worte gefunden und dabei die Perſon des Kaiſers geſtreift
hatte, wies er darauf hin, daß der Kaiſer Deutſchland nicht in einen
Bürgerkrieg hin eingetrieben habe. Mit Vergießen von Bürgerblut
habe er es ernſter genommen, als mancher Machthaber von heute.
Was ſolle man dazu ſagen, wenn neulich ihm, dem Redner, von ſo
zialdemokratiſcher Seite während einer Wählerverſammlung entgegen
gerufen wurde: Weiß der Herr denn nicht, da wir Revolution haben!
Da gehts ohne Bluwergießen nicht ad! (Bewegung.) Wenn die ge
ſchichlliche Schuld der Zermürbung unſeres Heeres und des allzufrühen
Abſchluſſes des Waffenſtillſtandes gegen des Kaiſers geſchichtliche
Schuld, die Entlaſſung Bismarcks und wenig glückliche Hand in der
Auswahl ſeiner Ratgeber, abgewogen würde, dann würde die Schuld
des Kaiſers doch ſehr leicht wiegen. Den echten Kanzler habe der
Kaiſer vorzeitig entlaſſen der letzte Kanzler aber habe ihn verlaſſen.

à

Stab brechen. (Sehr richtig)) Jetzt, wo der Kaiſer im Unglück iſt,
trete ich, der ſtets freimütige Kritik geübt hat, vor ihn und ſage:
Keiner ſoll auf ihn einen Stein werfen. Als der Monarch im Glück
war, umjubelten und feierten ihn alle (Stürmiſche Zuſtimmnung).

Nun heißt es, fährt Redner fort, den
Blick in die Zukunft

richten. Wir dürfen uns, hat Graf Poſadowsky kürzlich hier in
Merſeburg geſagt, keinen politiſchen Sentimentalitäten hingeben.
Er freue ſich, daß die demokratiſche Volkspartei Berlins ſich ſcharf
gegen eine Zerſplitterung e ver c aus 4eſprochen
habe. Ebenſo ſcharf habe ſich ein Sachſe, der bekannte Staatsrechts-
lehrer Binding in Leipzig gegen eine Aufteilung Preußens ausge-
ſprochen. Ueber dieſe und andere ernſte Fragen werde die National-
verſammlung zu beſchließen haben. Leider habe man vielfach im
Volke nicht das Bewußtſein von dem bitteren Ernſt unſerer Lage.
Um was für kleinliche Dinge ſtreite man ſich oft, wie z. B. der letzte
Wahlkampf bewieſen habe! Und doch müßten alle Hände ſich zum
Wiederaufbau des zertrümmerten Vaterlandes zufammenſchließen.
Ein Schrei nach Ordnung und Recht geht durch unſer ganzes Volk.
Ordnung und Recht gründeten ſich auf unſere, gerade von Preußen
geförderten und geſtützten Kultur. Sie muß erhalten bleiben.

Redner ſchließt, ausgehend von einem Gedicht Ernſt v. Wilden-
bruchs, mit dem Hinweis, daß wir in unſerer höchſten Not nicht den
Glauben an unſer Volk und an ſeine Zukunft verlieren ſollen und
dürfen. Hierbei möge uns die deutſche Frau helfen im Geiſte des
alten Wortes: „Nicht mitzuhaſſen, mitzulieben bin ich dal“ (Stürmi-
ſches Bravo.)

Sodan ergriff Superintendent Dr. Fiſcher aus Erfurt, Kan-
didat der deutſchen Volkspartei zur preußiſchen Landesverſammlung,
das Wort, um über

Kulturaufgaben der preußiſchen Landesverſammlung
zu ſprechen. Er knüpfte an die tiefempfundenen Worte des Vorredners
an, daß man angeſichts des furchtbaren deutſchen Trümmerfeldes wohl
geneigt ſei, hoffnungslos zu klagen, doch nichts ſei falſcher als dies.
Arbeiten, wieder aufbauen tue not. Ueberaus wichtige Kuliuraufgabe
habe gerade die preußiſche Landesverſamlung zu löſen, da eine glän-
zende äußere Kulturentwicklung uns blind gemacht habe gegen die
ungleich wichtigeren Aufgaben der edleren inneren Kullur, gegen die
Pflege von Seele und Gemüt. Die Grundlagen unſerer bisherigen
Kultur: Familie, Kirche und Schule müſſen erhalten bleiben. Auf
ihnen ſei unter den neuen, veränderten Verhältniſſen weiter zu bauen.

Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf
meine Bekanntmachung vom
18 Dezember v. Js. erſuche ich
die Herren Guts- u. Gemeinde-
vorſteher die Verzeichniſſe der
beitrags pflichtigen Pferde- ſo-
wie Rindviehbeſitzer recht bald
an mich einzuſenden.

Merſeburg, den 20. Jan. 1918.
Der Vorſitzende

des KreisAusſchuſſes.
J. V.: von Neuhaus.

Amtliche Annahme und
Verkanfselle

für getragene Bekleidung

mobilmachung wird folgendes

Juni 1917
und

Bekanntmachung.
Nr. F. R. 1110/12. 18. K. R. A.

Fm Auftrage des Reichsamts für die wirtſchaftliche De

Artikel 1.
Die Bekanntmachung Nr.

treffend Beſchlagnahme und Höchſtpreiſe von Tierhaaren,
deren Abgängen und Abfällen ſowie Abfällen und Ab-
gängen von Wollfellen, Haarfellen und Pelzen vom 1

die Nachtraasbekanntmachung zu der obigen Bekanntmachung
Nr. W. J. 107010. treten außer Kraft.

Artikel 2.
Dieſe Bekanntmachung ritt am 4. Januar 1919 in Kraft.
Berlin, den 4. Januar 1919.

Kriegs-Rohſtoff- Abteilung.
Wolffhügel.

Merſeburger
angeordnet:

W. J. 1772/5. 17. K R. A., be

der weiblichen Mitglieder

e laden e eeeeeeeeeeore aVaß wie ſo Rlf und führerlos de nen u h an
die uld daran Kägt die Vernachläſſigung jener drei granttenen
Grundlagen. Die preußiſche Landesverſammlung wird un gut ar
beiten, wenn ſie jene drei Faktoren bei allem, was ſie beſchließi, zu
Grund legt. t

edner geht dann auf die ſchwere Gefährdung von FamillKirche und Schule in unſerer Zeit näher ein, m De et
der Deutſchnationalen und ſeiner Partei in dieier Hinſicht genau zu
präziſieren. Er weiſt darauf hin, welch ein Dämon die wirtſcha
liche Entwicklung geworden iſt; glücklicherweiſe gebe es noch eins,
das über ihr ſtehe: unſer Volkstum, unſere deütſche Seele Das
lebendige Leben werde auch jetzt wieder über die de toie Organi
ſation iriumphieren. Hoffentlich gebe es in der Nationalverſamm-
lung ſowohl, wie in der preußiſchen Landesverfammlung, Frauen
und Männer genug, um in dieſem Sinne zu wirken.

Nachdem Superintenden! Fiſcher das Thema Kirche, Staat
und Schule in ſcharfſinniger Weiſe beleuchtet und die Gefahren
die der Kirche und der Schule von Seiten der ſozia litiſchen Begie
ung drohen, den Anweſenden klar vor Augen geführt hane, ſkltet
er: Unſere chriſtlichen Kinder müſſen im Geiſte chriſt licher Dienichhei
bildung erzogen werden. Adolf Hoffmanns Erlaßz war ſchliamcſter
Gewiſſenszwang, und wenn er auch zurückgenommen worden M. eine
ſozialdemokratiſche Regierung wird ſtes in ſeinem Gellte Zandelx.
Dagegen proteſtieren wir auf das ſchärfſte. Säßt
das deutſche Volk es zu, daß an Stelle des Religiensunderri-his
Moralunterricht nach franzöſiſchen Muſter in uniere Schule einzieht,
dann hat es fein eigenes Urteik geſprochen. Hier handelt es ſich um
eine Schickſalsfrage. Wir wollen keinen Eingriff in unſere iweigen
ſten heiligen Gefühle. Bei der Wahl am Sonntag möge eine jede

Wählerin und jeder Wähler ſich der ungeheuren Verantworlkung beſie Geſchicht rde ein iber M ittli en h n etDie Geſchichte werde einmal über Max von Baden unerbittlich den wußt fein, die auf ihnen ruht. Wir wollen an der neuen Zeit wicht
ſterben, ſondern in ihr leben. Nur ſolche Leute ſollen und meſſen
gewählt werden, die treu zum Deutſchtum ftehen und Ehrfurcht haben
vor den heiligen Gütern und ſittlichen Kräften unſeres Volkes
(Stürmiſches Bravo.)

Aus Provinz und Reich
Jenaer Roadifalismus,

Jena, 23. Januar. Der A und S.-Rat Jena rief die Arbeiter
ſchaft von Jena zu einem eintägigen Proteſtſtreif gegen die
„Ermordung“ von Karl Liebknecht und Roſa Luxemburg auf. Der
Vorſitzende des Jenger Vürgerrats, Rechtsanwalt Juftizra: Dr. Lotze,
iſt vom A und S.-Rat verhaftet worden, weil er
weigerte, ein Schriftſtück zu unterzeichnen, wonach er den A.- und S.
Rat als höchſte Behörde von Jena anerkennen und fein Amt als
Vorſitzender des Bürgerrats nicht mehr dazu benutzen ſolle, die Maß-
nahmen des A- und S.Rates zu durchkreuze. Der Vorſtand der
Deutſchen Demokratiſchen Partei der Ortsgruppe Jena iſt gegen die
Verhaftung beim A. und S.-Rat vorſtellig geworden.

Entſchkuß.
Spickendorf (Saalkreis), 23. Januar. SGemeindekirchenrat, Krch-

liche Wähler und Schulvorſtand haben einmütig einer Kund-
gebung zugeſtimmt, die bei einer eiwagigen Tren nung von
Kirche und Staat verlang, daß die Kirche als Volkskirche be
ſtehen bleiben kann, ihr Vermögensſtand und ihre Rechtsanſprüche
geſichert werden und ihr Beſteuerungsrecht gewährleiſtet wird. der
Religionsunkerricht in der Schule und die theologiſchen Fakultäten
beſtehen bleiben und die Religion in der Erziehung der Schuljugend
ihre grundlegende Bedeutung behält. Jn der Nachbargemeinde
Schwerz wurde von den gleichen Jnſtanzen ebenſolche Kundgebung
einſtimmig beſchloſfen.

Ein vierfähriges Kind verbrannmt.
Quedlinburg, 23. Januar. Während der kurzen Abwefenheit

der Mutter aus dem Schlafzimmer eignete ſich das vferfährige Kind
eines Schriftſetzers die auf dem Nachttiſche ſtehende brennende Kerze
an. Dabei gerieten die Wäſche und das Bett des Kindes in
Brand, der bald das ganze Zimmer ergriffen hatte. Das be

Gemeinſames Turnen der männlichen Mitglieder

Mittwoch, den 29. Januar, abends 8 Uhr

Donnerstag, den 30. Jannar. abends 8 Uhr
in der ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtraße.

Die Turnhalle iſt geheizt.

dauernswerte Kind erlag wenige Stunden nach dem Unglück ſeinen
ſchweren Brandwunden.
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Franenhilſed. Altenburg.

Montag, nachm. 4 Uhr
Unteraltenburz 356 Vortrag
von Herrn Paſtor Schumann.

Gäſte milkommett.

d x GVbetein
e zur Hebhung de

Geſlügelzucht.

Tunerſhuft

in der Städtiſchen

Nr. 5437 bis 6 560, beſtehendMerſeburg, Karlſtraße 4
Fernſprecher 591.

Dienstag. den 28. Januar 1919,
vormittags 9--12 Uhr:

Verkaufstag.
M. 66/ 9. Der Magiſtrat.
Ausgabe von Mager- u.

Buttermilch
in der Woche vom 26. Januar iſt au den Giroverkehr des Spar aſſen Giroverbandes
1919 bis 1. Februar 1919, in Sachſen-Thüringen-Anhalt in Magdeburg angeſchloſſen,
fämtlichen Verkau'sſtellen. empfängt und überweiſt für die Girokonteninhaber jeden

Es werden an Mager oder Betrag koſtenlos und
Buttermilch zugeteilt Guthaben;wer le n r iſt täg ich vorm. von 8— 1 Uhr für den Verkehr geöffnet:
u Feld s für alter ver führt ihre Ueberſchüſſe zur Verwendun im Intereſſe des
einſchl. 14 Jahren und Per Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die
ſonen über 60 Jahre Liter. hat Kr is- und Gemeindeſteuern;
für alle übrigen Verſorgungs-
berechtigten Liter

Merſevurg, den 25. Jan. 1919.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L. A. II. 233/19.

bachten;
be orgt

Sparer.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
hat ſolgende Bankkonten und Ueberweiſungsfſtellen:

Zentralſtelle des Sparkaſſen-Giroverbandes Sachſen-Thü-

ſchaftskaſſe Berlin; Reichsbankgirokonto Halle a. S. Poſt
ſcheckkonto 8806, Leipzig

über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beo

die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparfaſſen
und Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkoſſe
ohne Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den

Hacken, Werkzeugen
Gegenſtänden.

12mitta s Uhr eingelöft
Ueberſchüſſe werden innerhalb

144. Auktion.
Mittwoch, den 26. Februar 1919, vormitt. 9 Uhr.

Zur Verſteiger ing kommen die nicht eingelöſten Pfänder

und anderen nicht beſchlagnahmten

Die Pfänder können a Dienstag, den 25. Febrna,
oder

Am 2. Februar 1319,
3 Uhr nachmittags,

n der „Goldenen Kugel
Hauptmitglieder-

Verjammlung.
Rechnungsbericht.

2. Vorſtandswahl
3. Ausſtellung betreffend.

Pfandleih- Anſtalt

in Uhren. Ringen, Spaten,

erneuert werden; e waig
Jahresfriſt in der Kämmereiringennhalt in Magdeburg Sächſiſche Provinzialbank kaſſe ausgezahlt g r c. nd feineMerſeburg; Mitteldeutſche Prvatbank AeG, Zweig aſe ausgesahlt. Der Verwaltungsrat. Huter Ton t

2 J 9 e J 2 c e e 77 m v wg c n znieberlaſſung Merſeburg Preußiſche Zentralgenoſſen- J I 368 C Geſchentvand e 5.25. die Kunſt

verzinſt außerdem die jeweiligen

ſtärnt die wirtſchaftliche

Das Poſtamt
Bankhaus Friedrich Schultze

Ausgabe der Butter
am Sonnabend, den 1. Februar

1919.

Es werden zugeteilt:
40 Gramm Butter auf jede

findet am 27.
Roßfſfleiſch- und Fleiſchwaren Verkauf

bei Hoffmann, Brühl Nr. 6
vorm. von 9--10 Uhr auf die Ordnungsnummern 2501--2600

Januar 1919
Städtiſche Sparkaſſe

Jeder Deutſche
der zur Verringerung des Bargeldumlaufs beiträgt,

ein jeder benutze deshalb für ſeine Zahlungen ein

Poſtſchech, Bank oder Gparkaſſenzonto.

Auskunft erteilen koſtenlos:

Mitteldeutſche PrivatBank A.-G., Zweigniederl. Merſeburg
Sächſiſche Provinzialbank, Landeshaus

Sparkaſſe des Kreiſes Merſeburg

des Gefallens 6,40, Tanz-
lehrbuch 3.35, Klavierſchule
A6 7,40, Violinſchule 5,60,
Zeichen ſchule A6 6.50, Traurn-
huch 2,65 Nachnahme. L.
Schwerz Co., Verlag, Ber
in h 2. Dresdenerftr. 50

a e h a n l
Damenhaar

kauft höchſtzahlend

Alfred Kinge,
Bahnhofſtraße 8.

aReſtaurant
mit oder ohne Saal von tücht.
Wirtslenten zu pachten geſucht.

Kraft des Vaterlandes;

Stadtfettmarke zum Preiſe 10-11 J 26901--2700 VorſchußVerein E. G. m. b. H. Werte Offerten nach Lützennon 32 Pfa. und auf jede ſ nachm. a d der d, el Mühlenſtraße 6.uſatzfettmarke mit dem Auf- u n e e e 2901--3000 IIESSIh cieeeeeeeeeantteeeee Suche ſo vor einen
4 5 I DlUcheh h bei Naundorf, Obere Breiteſtraße 4 eter zum Preiſe von 40 Pfg.

Merſeburg, den 25. Jan. 1919.
Das ſtädt. Lebensmittelamt. n

L. A. II. 231/19. J e7 3-4Pflegeeltern
ſür 7jähr. Knaben geſucht. ſteht nicht.

Offert. unt. J. K. 38 an die
Exped. d. Ztg. L.-A. I. 109/19.

vorm. von 9--10 Uhr auf die Ordnungsnummern

ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von

Merſeburg, den 25. Januar 1919.Das ſtädeiſche Lebensmittelamt

3001--3100
3101 3200
3201—3300

p3 3301--3400
3401--3500

Fleiſch be

z

Wenden Sie sich wegen preiswerter a. gediegener

FLöhb el
0, Scholz W.

Telephon Nr. 458. Merseburg a. S.

Lagerſchuppen
zu mieten.Jnſp. Ginther., Merſeburg,

Lauchſtedterſtr. 20.

Gute Arbeitsſchuhe
für 35 .4 zu verkauſen. Zy
erfragen Geergstr. 2,

Gotthsrätate. 24 z



Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Vetrifft: Die Wahl zur preußiſchen Landesverſammlung am
Sonntag, den 26. Januar 1919.

Die Herren Wahlvorſteher und Magiſtrate wollen beſtimmt das
zorläufige Wahlergebnis noch am Sonntag, abends, telephoniſch,
telegraphiſch oder durch ſicheren Boten

dem Landratsamte
und nicht dem Wahlkommiſſar (Regierung) in folgender Reihenfolge

mitteilen:
Stimmbezirk Nr. 2 e 4
abgegebene Stimmen

Dietrich d WAbderhalden a 4
Hermann z e e 17
Hennig 2 e 2Garbe 4
Ebert eungiltige

Die telphoniſchen Anſchlüſſe des Landratsamtes ſind:
3. 52. 90. 1655. 102.

Die Wahlakten ſebſt ſind wie bisher dem Wahlkommiſſar, Re
gierungsrat Knoblauch in Merſeburg (Schloß) einzureichen.

Es ſtellen dar:
Wahlvorſchlag Dietrich die chriſtliche Volkspartei. f

Ubderhalten die deutſche demokratiſche Partel.

Hermann die deutſchenationale Volkspartel.
Hennig die unabhängige Sozialdemokratie.

t Garbe die Mehrheits ſozialdemokratiſche Partei.
Ebert die deutſche Mittelſtandspartei.

Merſeburg, den 22. Januar 1919.
Der Landrat.

8 Freiherr von Wilmowski.Bekanntmachung.
Die Einwohner des Kreiſes weiſe ich beſonders darauf

hin, daß die Regierung in Merſeburg (Abteilung für direkte
Steuern, Domänen und Forſten) bis zum 1. Februar 1919
40000 Feſtmeter geſchlagenes Holz für gemeinnützige Zwecke
(Wohnungsbauten, Möbelherſtellung uſw.) zu den nachſtehend
aufgeführten, amtlich feſtgeſetzten Preiſen durch die Ober
förſtereien freihändig abgibt

von der Regierung
S feſtgeſetzte PreiſeS Ober Kiefer Fichte Pe
S e förſterei Klaſſe Klaſſe merkungen

I. i. 1v. 1. n. m. v.

1 Elſterwerda 45 40 35 30
2 Liebenwerda 45 40 35 30
3Hohenbucke 45 40 35 30
4 Roſenfeld 45 40 37 30
5] Annaburg 50 45 40 32
6 Thiergarten 48 43 38 30
7 Glücksburg 48 44 3630
8 Sitzenroda 48 44 37 30
9 Doberſchütz 48 44 37 0

10 Falkenberg 4844 37 30
11] Söllichau 53 47 41 32
12 Tornau 58 60 4 3213 Gräfenhainichen 58 50 4 35
14 Halle 58 50 423287 48 43 38 30145 40 35 30

Freyburg iel7 Ziegelroda iel r18 Pölsfeld 519] Eisleben e v 42 31 rſtereien
Merſeburg, den 18. Januar 1919.

Der Landrat.
von Neuhau s.Zuschneide Kursus.

Nächſter Kurſus Kann in der Zeit vom 3. bis
7. Februar und der darauffolgende Kurſus
vom 17. bis 21. Febr. 1919 begonnen werden.

Thiele's Zuschneider Schule.
S Fachschule
ler Dameuschneiderei

für Kleidung, Damenmäntel

und Wäscheantertigung

M ers e b m r g
Neumarkt 67.

Wir ſämtlich Unterzeichnelen haben in den Monaten Juli
bis Dezember 1918 in der Thiele'schen Zuschneide-Schule,
Fachschule der Damenschneiderei für Kleiäung, Damen-
mäntel und Wäscheanfer igung, Merseburg, Neumarkt 67,
teils an einem Zuſchneide-, teils an einem Nähunierricht
teilgenommen und können uns ſämtlich über das in der
kurzen Zeit Erlernte nur lobend und der Leiterin Frau
Marie Thiele gegenüber dantſagend unſere wärmſte An-
trtennung ausſprechen.

Aus dieſem Danke heraus müſſen wir auch dieſem neuen
und einfachen Verfahren unſere wärmſte Anerkennung zollen,
da man in einem geſchloſſenen Unterricht das Znuſchneiden
und die Herſtellung von Kleidern, Konfektion und Wäſche
ſtücken erlernt und können wir jeder Dame von Stadt und
Land empfehlen, ſich in dieſer Fachſchule zur Schneiderin für
eigenen Bedarf ausbilden zu laſſen.

Frieda Trautmann, Daspig, Frau Elſe Kaufhold, Merſe-
burg, Hirtenſtr. 14, Frau Jda Sachſe, Frankleben, Frl. Anna
Gutjahr, Leung, Fräul. Marta Götze, Merſeburg, Markt 22,
Frl. Luiſe Kuntze, Kriegsdorf. Frl. Hedwig Schumann, Dörſte-
witz, Frau Berta Dieter, Merſeburg, Unteraltenburg 57, Frau
Anna Elsner, Merſeburg, Bahnhofſtr. 3, Frl Marta Haring,
Merſeburg, Neumarkt 72, Frl. Hilda Schneider, Merſeburg,
Roßmarkt 22, Frl. Friedel Patzſchke, Merſeburg, Schmale-
ſtraße 23, Frau Marta Zeller, Kirch-Fährendorf.

denn 4 mann r8 h

Deutſchnationale Volkspartei

Kreisgruppe Merſeburg.
Die Wahl am 26. ſteht der am 19. an Wichtigkeit nicht nach.

Das alles ſind bürgerliche Stimmen.

Gerade die Fragen, die die Pflege deutſcher Sitte und Art betreffen, die“drage
des Chriſtentums, der Schule uſw., ſind nicht am 19. entſchieden, ſondern werden
am 26. entſchieden werden. Das Wahlergebnis zeigt, daß hunderttaufſende von
Männern und Frauen im Regierungsbezirk Merſeburg zu Haus geblieben ſind.

„Der 19. Jannar hat zwar für das Reich eine bürgerliche Mehr
heit gebracht, gleichzeitig aber gezeigt, daß, wenn Preußen allein
gewählt hätte, eine ſozialiſtiſche Mehrheit ſich ergeben hätte.
Bei gleichem Ausfall der Wahl am 26. Januar iſt daher mit einer

Kriegsſchuhe
in den Größen von Nr. 39 41

hat noch abzugeben
Wirth, Göotthardtſtr. 12.

Verkaufe sofort
solange der Vorrat reicht

Speisezimmer v. Mk. [950, an
Schlefzimmer v. Mk. 980, ar
Kücheneinricht. v. Mk. 395, an
Versandt nach alten BSahnstationen.

Höbelhaus Erobe, Leigrig,
e Uievigetr. 8)., Ecke Nürnvergerstr.

die Vegelung aller Kulturfragen im ſozialiſtiſchen Sinne.“

Wähler und Wählerinnen!
r Wählt am 26. Januar!

und ſtimmt für

Fhre Kandidaten ſind:
Herrmann. Gottfried, Louis, Rekior in Friedersdorf, Kreis Bitterfeld.
Fuchs, Ludwig, Kaufmann und Stadtrat in Erfurt.59

Salſitz, Kreis Zeitz
Kleine. Eugen, Bergrat in Dortmund-
Dr. Fiſcher Herhard, Senior und Superintendent in Erfurt.
Neubert, Ernſt, Bergmann in Taucha, Kreis Weißenfels.
Dr Bohnenſtedt, Benno, Oberlyzealdirektor in Nordhauſen.
Runkel, Johannes, Bäckermeiſter in Erfurt.

anſen, Rudolf, Eiſenbahnbetriebsſekretär in Halle a. S.
10. Schrader. Hermann, Bergrat in Halle a. S

O

Berlin, Nollendorfſtr. 15.
12. Dr. Seupin, Hans, Univerſitätsprofeſſor in Halle a. S.
15. Roenick, Willy, Landwirt und Schulze in Schvenſtedt, Kreis Langenſalza
14. Pfeffer, Richard, Oberſtleutnaut in Torgau.
15. Conrad, Robert, Handlungsgehilfe in Wittenberg a. Elbe.
16. Dr. Jacobi, Bernhard, Wieſenbauſchuldir-ktor in Schleuſingen.

18. Brockmann, Franz, Gutsinſpekior in Gleſien, Kreis Delitzſch.

ſtimmt für uns.
Deutſchnationale Volkspartei.

Kreisgruppe Merſeburg.

ſozialiſtiſchen Mehrheit in Preußen zu rechnen. Dies würde die
Errichtung einer ſelbſtändigen Republik in den Rheinlanden und
den Zerfall des alten Preußen bedeuten. Es bedeutet außerdem

Wer zu Hauſe bleibt, fördert die Sozialdemokratie
und trägt zum Zerfall des alten Preußen bei.

die Deutſchnationale Volkspartei!

Winckler. Friedrich, Generaldirektor der Landfeuerſozietät in Merſeburg und

11. Behm, Wargarete, Vorſitzende der Gewerkſchaften der Heimarbeiterinnen

17. Freiherr von Strombeck, Friedrich, Fabrikbeſitzer in Dobra, Kreis Liebenwerda.

Die Liſte fängt mit dem Namen Herrmann an. Wer für dieſe Liſte ſtimmt,

Noßſchlächterei, Merſeburg

Obere Breiteſtr. 4 Telef. 256
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höchste Preise.
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Land- Grundſtück auszuleihen.

Offerten unter G. H. 100 an
die Expedition d. Blattes.

52-3 Zimmerwohnung
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od. 1. 4. zu miet geſ. Angeb. an

Barth, Halle a. S., N. Prom. 14

Einfamilienhaus
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zu kaufen geſucht. Angebote
unter E. 37 a. die Geſchäftsſt.
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An das preufſziſche Volk!
Der 19. Januar hat über die Zukunft Deutſchlands entſchieden.

Der 26. Januar wird der Schickſalslag Preußens ſein. Noch iſt eine
Möglichkeit gegeben, durch die Wahl zur preußiſchen Nationalver-
ſammlung das Schlimmſte von unſerem Volk abzuwenden. Es gilt,
mit allen Mitteln die Gefahr einer rein ſozial-
demokratiſchen Mehrheit zu verhindern. Durch das Fehlen
der ſüddeutſchen bürgerlichen Mehrheiten und infolge der überwiegen-
den Jnduſtriebevölkerung Preußens wird dieſe Gefahr beſonders groß.
Gerade für Preußen aber ſteht unendlich viel auf dem Spiel, wenn
nicht eine Mehrheit zuſtande kommt, die mit allen Mitteln die Einheit Preußens ſicherſtellt. Der En: wurf für die neue Reichsverfaſſung
bietet allen Loslöſungs- und Teilungsbeſtrebungen den weiteſten
Spielraum, und er iſt wohl geſchaffen worden in der Abſicht. Preußen
vollſtändig zu zertrümmern um damit ſeine Bedeutung für Deu'ch
land ein für allemal zu beſeitigen. Noch kann dies verhindert werden
durch eine nationale Mehrheit. Denn von der Zuſtimmung der
preußiſchen Nationalverſamm g ſoll es abhängen, ob ſich ein
Landes oder Bevölkerungsteil Preußens ſelbſtändig machen kann.

Welch namenloſes Elend würde vor allem unſere polniſchen
und kchechiſchen Erenzgebiete reffen, wenn aus dieſen Preußen durch
demokratiſchen Wahn witz ein Trümm erhaufen würde.

Auch auf finanziellem Gebiete wäre eine Aufteilung Preußensvon den unheilvollſten Folgen Der geſamte Perwalin gegpperat,

der für Preußen nur einmal vorhanden iſt, würde vervielfachkwerden,
nnd vervielfacht würden auch die zur Aufbringung der Koſten not-
wendigen Sieuern. Aermere Gegenden unſeres Vaterlandes würden
nicht mehr getragen werden von den wohlhabenderen, und ſie müßten
auf ſedem Gebiete in ihrer Entwicklung zurückbleiben.

Von ganz beſonderer r aber wird der 26. Januar fürdie Frage T ob in Zukunft unſerem Volkstum ſeine ſtärkſte Kraft

quelle erhalten bleibt. das Chriſfentum Nur wenn die chriſtliche
Religion, die bisher auf das innigſte mit unſerer geſamten Kulturund unſerem Staatsorganismus verwachſen war, weiter der Träger
unſerer Staatseinrichtungen und unſeres Volkstums bleibt und nicht
zu einer gleichgültigen Privatſache wird, iſt die Gewähr für eine
glückliche Zukunft unſeres Volkes gegeben.

Diesmal handelt es ſich nicht um Sonderwünſche, denn
der Einzelne geht zu Grunde mit dem Ganzen. Diesmal
handelt es ſich nur um das Eine:

Preußen muß wieder die Grundlage

zu Deutſchlonds Errenernng werden.

Für dieſe große Miſſion iſt der 26. Januar entſcheidend.

Nur die nationale Geſinnung und die nationale

Tat kann Preußens und Deutſchlands Vols retten

vor dem endgültigen Untergange.

Der t Jrflann der Deutſchnationalen Volkspartei.
h h eS m hm h nene h m r n eAn die

mee e

S a

e S
e

e
e

leitung nicht ausgegeben.

ſür die

J verſehen können. Wir bitten vaher unſere Freunde, ſich

Namen

Dr.
Solche Stimmzettel ſind gültig.zu ſchreiben.

e

unten

Wähler der Deutſchen
Jm Anſchluß an ihre gleichzeitig veröffentlichte Erklärung über die zu Unrecht ausgeſprochene

Liſtenverbindung zwiſchen der Deutſchen Volkspartei für den Regierungsbezirk Merſeburg und der

1. Die Kandidaten der Liſte der Deutſchen Volkspartei, ſoweit ſie an der fraglichen Ver-
handlung teilnahmen, betrachten ſich als nicht angeſtellt

2. Stimmzettel für die Wahl zur Preußiſchen Landesverſammlung werden von der Partei-

r r r 2n Demokratiſchen Partei haben die Vertrauensmänner der Deutſchen Volkspartei erklärt:

3

Soweit al'o Stimmzettel für die Liſte der Deutſchen Volkspartei in
Merſeburg verteilt ſind, geht dieſe Verteilung nicht von der Parteileitung der
Deutſchen Volkspartei im Regiernngsbezirk Merſeburg aus.

Deutſchnationale Dolkspartei.

et mein
Es war nicht möglich, unſere Organiſationen in der kurzen Zeit ihres Beſtehens S

ſo auszubauen, daß wir alle unſere Freunde kennen und ſie mit Stimmzetteln S

Ha Wahl am 26. Januar
fertigen und auf ein weißes Blatt Papier in der Größe 9: 12 cm den

Theodor Ebert
Der deutſche Bürger und Banernbund (Oeutſche Volksparteh).

Der deutſche Bauernwahlverein.

e n ten, Angeſtelten- ind Mi S

Tee

2 e R 93 5 z er S hh S

Volkspartei!

Nein und tauſendmal nein.
die Stimmzettel ſelbſt anzu

Künstlicher Zahnersatz
Kronen- u. Grückenarbeiten- Behandl. krauk. Zähne

Aeudert Totzhe, i ka. Nil ünder
Markt 19. Mersehburg felephon 442.

Sprechzeit 5--6 Uhr. Sonntags i Uhr

Am Mittwoch, den 29. Januar. S
trifft ein gros er an porte

ca. 49 junger., erstkinssi ger

a denpferde
ein unö ſtehen zu günſtigen Bedin- S
gungen preiswert zum Verkauf.

Bertlhol e Ootte, Halle a. S.
Delitzſcherſtr. 6, Viehrampe. Fernſpr. 6705 S

Deutſchdemokratiſche

Partei

Pferde

d e

S 4 Zugochſen

g nen e ch 7 Ten e ernennen

Stautkapeſſe Mersehurg
stellt vom I. April oder später wieder

I Musilclehkrlinge
ein. Vorgcebildete musikalische junge leute zu weiterer
Ausbildung im „Orchester- und Ensemblespiel“ werden
jederzeit angenommen. Vorzügliches Lehrpersonal.

Emil Horschler
Stadtmusikdirektor.

T

S AnutomobilFuhrgeſchäft

Guſtav Engel

S

Merſe
burg

Seur 2

Weißen-

felſerſir. 7

Ferur. 203

er Weberkanv, rer
S Tauf- und Viſit Fahrten

in offenen und geſchioſſenen Wagen!
t

zu verkan en.
Rittergut Dölkau

bei e enditz.

vol nender Rebenverdienf.

Kaufleute, möglichſt mit Ladru-
geſchäft. die die

Vertretung unſerer Zeitung
übernehmen, an allen v ten des

Kreiſes Merſeburg gelucht.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).
Hälterſtraße 4.

a ler
Wähler und Wählerinnen zu Hauſe geblieben ſind.

Sozialdemokrat zu Hauſe bleibt oder duldet, daß ſeine Frau der Wahl fern bleibt

Dieſe 4690 Wähler und Wählerinnen ſind ſämtlich
bürgerlich geſtimmt haben würden, wenn fie gewählt hätten.

Hätten dieſe 4000 Wähler und Wählerinnen ihre Pflicht erfül ſo wäre ſtatt
eines überwältigenden Sieges der Sozialdemokratie eine eben o

Mehrheit der nicht ozial demokratiſchen Parteien in
S Wahlnurne hervorgegangen.

Bürger und Bürgerinnen!
Wer nicht wählt, unterſtützt die Sozialdemokratie

Jeder, der auf bürgerlichem Boden ſteht, muß zur Wahlurne gehen. Die
S Tauſende, die das verſäumt haben, müſſen es

nachholen, denn die Wahl zur preußiſchen Nationalverſammlung

wie wie die zur n RNationalverſammlung.

Wählt, wen Jhr wollt!Wahit denokratiſch dentſchnationgl oder Deutſche Vortsvarieit

aber a t bis zum letzten Mann und zur letzten Frau!

Wähler innen!
Der n der Wahl in der Stadt Merſeburg zeigt, daß mindeſtens 4000

Glaubt Jhr, daß e n organiſierter

ſolche, die

überwältigendeMierſet burg aus der

am 26. Januar n
iſt mindeſtens ebenſo

Deutſchnationale Deutſche Volks
Volbspartei. Parkzum Schlachten

kauft ſtets

Felix F255 im
Roßſchlächterei,

Fang 3 t à
Tieter Keller Hr. I.
Kernspreeher 588.

Gebildetes, tüchtiges junges
Mädchen, welches mehrere
Jahre in ſeinem Hauſe tätig
war, ſucht 1. April Stellung als

AKbtze Aer Hause
Werte Offert. unter V. M.

an die Exped. d. Bl.
Geſucht ordentliches fleißiges

Die Schuhe Hgusmädchen,
e ſ Austrä ſind 22gekommen und können abge s ſchon gedient hat, für ſtädt.
holt werden. eher vek“ dem Lande. Zu
BRerseh. Tagebintt, Frau D. Die(Kreisblatt.) ittergut Zöſchen b. Merſeburg.

Bezugsſcheinfrei!
Rairüben, zur Streckung des Kartoffelbeſtandes

hat abzugeben die Quadratrute 2..

n Sa Me eMakulatur
hat abzugeben

Merſfeburger Tageblatt (Kreisblatt.)

nes
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